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Londoner Bemühungen.
Die Besprechungen Sir John Simons in Varls . — Ein neuer Versuch zur Belebung

der Abrüstungsverhandiungen . — Falsche Hoffnungen Lavals .

Berlin , 28 . Dez . jEtgener Bertcht.j In den vergange¬
nen schweren Monaten wurde oft und überall gefragt : Wird
wieder Krieg »ein in Europa ? Und diese Frage entsprang
nicht mehr theoretischen Erwägungen wie früher , sondern
war mit der ganzen Gegenwartsschwere eisiger Angst behaf¬
tet . Drei Jahre vergeblicher Mühen um die Abrüstung, das
Versagen des Völkerbundes in der Fernost- und Gran -
Chaco -Frage . der Austritt Japans und Deutschlands aus
dem Völkerbund, die Zuspitzung der österreichischen und der
Saarfrage , der fortschreitende Zerfall Europas in Bündnis¬
gruppen , all diese Erscheinungen trugen mit dazu bei . das
man überall , wo noch europäisch gedacht wird , mit fatalisti-
scher Resigniertheit oder ohnmächtiger Revolte die große un¬
abwendbare Katastrophe sich heranwälzen sah . die Europa
in einen Trümmerhaufen verwandeln würde.

Dann kamen die rettenden Reaktionen des internationa¬
len Friedenswillens

daun kam die Ernüchterung, die Augst vor der schwere «
Verantwortung.

als die Julirevolte in Wien, die Ermordung König Alexan¬
ders blitzartig die Möglichkeit eines Krieges in nächste Näh«
rückte . Man erkannte plötzlich bei den verantwortlichen Stel¬
len in den europäischen Hauptstädten die furchtbare Größe
der Gefahr und man schreckte schließlich vor der letzten, ruch¬
losen Tat zurück , die den Feuerbrand entzündet Haber
würde .

Man fand eine » Ausweg
in der österreichischen Frage , man entschied sich zu einem
Kompromiß in dem ungarisch -südslawischen Streit und mar
einigte sich schließlich auch in den wichtigsten Punkten de «
Saarfrage . Deutschland ging in seinen Bemühungen noch
weiter , es streckte erneur seine Fühler zu einer Berstänüi-
gung mit Frankreich aus und — es muß an dieser Stell «
mit Genugtuung festgestellt werden — in Paris haben sich
Männer gefunden, die einer Verständigung der beiden Län¬
der das Wort reden. Laval selbst, der Leiter der französi¬
schen Außenpolitik, har zwar seine grundsätzliche Bereitschaß
zur Verständigung kunügetan. er will aber, nach den letzter
Meldungen zu schließen, erst den Termin der Saarabstim¬
mung abwarten , ehe er weitere Entschlüsse saßt . Die Gründ «
für sein Zögern darf man wohl in Kräften suchen , die immer
und überall in der Welt an einer friedlichen Verständigunc
der Völker kein Jnterefle haben, «veil sie dann ihre dunkler
Machenschaften nicht mehr durchführen könnten .

Der Auseuthalt des britischen Außenministers in
Paris in diesem Augenblick gebührt besonders beachtet

zu werden.
Was wurde mit Laval verhandelt? Welches Ziel versolgi
England ? Man ist hier nur auf Mutmaßungen angewiesen
zumal die Aussprache nur etwa zwei Stunden dauerte . Ir

orpwmanicyen Kretien verlautet , daß man bei dieser Be¬
sprechung über eine allgemein gehaltene Uebersicht übe;
die politische Lage nicht hinausgekömmen sei . Indessen zitie¬
ren wir einen Bericht des Pariser ..Times " Korresponden
ten . der glaubt.

daß die Frage der deutsche» Ausrüstung de« Hanpt-
gegenstand gebildet habe .

Der Berichterstatter spricht von der neuesten Entwicklung
derbritischen Politik in diesem Falle , die aus allmählich»
Schließung der durch die französische Note vom 17. Äprii
geschaffene Kluft abziele Großbritannien und Frankreiä
seien sich jetzt einig darin , daß Abrüstung eine wesentlich
Voraussetzung der Erhaltung des Friedens sei . daß einsei
tige Abrüstung nicht in Frage komme und daß Verminde
rung oder Begrenzung der Rüstungen nur durch ein Systeu
garantierter Sicherheit zustande gebracht werden könne .

Beide wünschten seiner Deutschlands Rückkehr nach
Genf , seien aber über die Methoden verschiedener

Meinung .
Frankreich sei nach wie vor gegen die Anerkennung de:
deutschen Rüstung und sei nicht geneigt , den jetzigen Staw
der deutschen Rüstungen als Grundlage zu betrachten, wäh
rend ein Fortschritt in Richtung auf Begrenzung möglich sei

Irgendwelche weiteren Schritte «vürden vorläufig
kaum unternommen werden , da die Aufmerksamkeit
Frankreichs völlig durch die Saarabstimmnng und ihre
politischen und wirtschaftlichenProbleme und durch die
Vorbereitungen für die Romreife Lavals in Anspruch

genommen sei .
Die französische Regierung wünsche nicht, daß diese Frag
durch eine Aufrollung des Abrüstungsvroblems komplizier
würde . Was die Ostpaktfrage betreffe , io werde Deutsch!«»
binnen kurzem ausgefordert werden, ssch über eine Stel
lungnahme zu entscheiden Wie dem auch sei . man kam
aus dem Pariser Besuch entnehmen.

daß England irgend einen neuen Plan verfolgt . Birgt
dieser erneute Gefahren , oder bannt er solche?

Die Entspannung am Ausklang des alten Jahres ist eine
sichtbare. Werden die verantwortlichen Staatslenker im
neuen Jahre sich aufraffen , an die grundlegenden europä¬
ischen Probleme im gleichen Friedensgeist heranzugehen ,
den sie in den schicksalsschweren vergangenen Monaten ge¬
zeigt haben? Nur wenn sie Mut und Entschlossenheit genug
haben werden , um die Methode des friedlichen Ausgleichs
auch auf die fundamentalen Gegensätze in Europa anzu¬
wenden. ist unser Erteil vor einer Erschütterung bewahrt
die unvorstellbar sein würde Ob dies der Fall fern wird
ist eine offene Frage . Darum die Doppeldeutigkeit unsere,
heutigen europäischen Situation .

„Oesterreich grüßt die Saar !
"

Österreichischer Aniverfitätsprofeffor zur Gaarabstimmung .

Berlin , 28 . Dez In der „Germania " stellt Dr . Hanl
Eibl . Professor an der Universität Wien , in einem Spitzen¬
artikel unter der Ueberschrist „Oesterreich grüßt die Saar "

folgende Betrachtungen zur Saarabstimmung an :
Die Saar bleibt deutsch ! — Ueber den Ausgang bei

Saarabstimmung besteht zum Glück kein Zweifel. Es is
deutlich zu merken .

daß schon die Aussicht ans eine glückliche Erledigung
dieses Streitpnnktes zur allgemeine« europäische « Ent -
tpannUU ^ und anch znr Befriedung de» Gemüter in

Oesterreich beigetrage« hat .
Unter orei Gesichtspunkten ist dieses Ergebnis als dal

ernzrg richtige zu beurteilen : unter dem österreichischen
?5*e* dem gesamtdeutschen , unter dem katholischen. Boi
österreichischem Standpunkt aus ist zu sagen : daß Oester

Ostmark durch die Aehnlichkeit des Schick
sals

^
sich mit der Westmark verbunden fühlt. Unsere glän

zendste Erinnerung sind die Kriege und Erfolge um di«
Wende vom 17 . und is , Jahrundert , als unter der Regic-
cung des Deutschen Kaisers Leopold die

'Reichsarmee die
knrken iw Osten und die Franzosen im Westen vom Reiche
«bwehrte. In der heutigen Lage kommt daru.

daß eine Annäheruug zwischen Deutschland und Frank¬
reich anch in die Schwankungen des Donaurarrmes Ruhe

bringe« wird.
Daß der glückliche Ausgang der Saarabstimmung vom ge -
amtöeutfchen Standpunkt segensreich sein wird , darüber
braucht nicht viel gesagt zu werden Das erhöhte Ansehen
Deutschlands und die allgemeine Beruhigmrg wird auch den
»rutschen Volksgruppen zugute kommen . Aber auch vom
katholischen Standpunkt aus ist die baldige Rückkehr des
Laarlanöes ins Reich zu begrüßen, und es darf deshalb für
rine« Saarkatholiken gar keinen Zweifel darüber geben , wie
;r stimmen mutz

D»e Rückkehr entspricht dem natürlichen Recht,
erhöht den Einfluß der christlichen Ideenwelt auf die Ge¬
dankenbildung der Heranwachsenden Jugend und erleichtert
im Gefolge der allgemeinen Beruhigung und erhöhten
Sicherheit das freundschaftliche Zusammenarbeiten zwischen
Kirche und Reich , die heute beide mehr denn je dazu be-
rnfen sind , in gemeinsamer Abwehr des Bolschewismus die
xerstigen Kräfte der abendländischen Bildung , des christlich-
zermcmischen Zeitalters zusammenzufaffen .

Moskau findet Schuldige.
Stalin holt zur „Säuberungsaktion " aus . — Die Anklageschrift gegen Nikolajew .

Bert««, M. Dez . Einige Wochen sind seit der Ermordung
»es L-ekretärs der Lentngrader kommunistischen Zentrale .
Kirow, vergangen. Diese Zeit war von großartigen Kund¬
gebungen für Getöteten und von dunklen Drohungen
gegen die Feinde des Towjetregimes und . . . OTtt Erschießun¬
gen ausgefüllt. Nach Zusammenstellungen ausländischer
Blätter sind „rm Zusammenhänge" mit der Ermordung Ki-
rows weit über 200 Personen in Moskau. Leningrad, Kiew,
Minsk und anderen Städten erschossen worden und eine
ganze Rejhe von Perionen mußte den Weg in die Verban¬
nung nach Sibirien antrete«. Wie der »Zusammenhang"
Wischen dem Mord in Leningrad und anderen Sowjet -
städten war darüber wurde bisher keine amtliche Mit¬
teilung herausgegeben und man muß sich ftagen.

ob es überhaupt einen andere« Zusammenhang gegeben
hat als den Entschluß »er Machthaber, weithin sichtbar
z« zeige«, daß sie vor keinem Mittel znrückschrecke».
wenn es gilt, de« Bestand der Sowjetnnion z« wahren .

Die äußere Form , die man der Wiedererweckung des Ter¬
rors im großen Stil gegeben hat . war die Behauptung , das
der Mörder Kirows ein Agent einer ausländischen weitz-
garöistischen Organisation war. Mitte vergangener Woch«
zeigte sich plötzlich eine Aenderung in dieser Taktik. Die vor

amtlicher Stelle ausgegebenen Berichte sprachen davon, vax
Kirow von Feinden innerhalb der Partei ermordet wurde
Diese „amtliche Feststellung " war gleichzeitig das Signal füi
ein ? Flut von Anschuldigungen und Verdächtigungen, mi:
denen sich die Angeber bei den Machthabern ins rechte Lich
rücken und jeden Verdacht von sich selbst abwälzen wollten
Und diese „Kundgebungen aus dem Lande" gaben Stalin di,
Möglichkeit , mit schärfsten Mitteln eine „Säuberungsaktion "

durchzuführen. Besonders scharf wurde in der Ukraine zu¬
gepackt. wo eine hohe Zahl von Funktionären ihrer Poster
enthoben und besonders Lehrer. Professoren etc . verhafte,
wurden.

Gleichzeitig veröffentlicht nun die Telegraphenagent -u,
der Sowjetunion

die Anklageschrift gegen den Mörder Kirows .
Nikolajew ««d iz Genoffe«,

die des politischen Mordes und der Gegenrevolution bezchul-
digt werden. t

Im Laufe der Untersuchung , so heißt es in der Anklage-
schrift. sei festgestellt worden, daß die Terroristen aus ehe¬
maligen Anhängern der Sinowjew -Gruppe bestanden und di«
Bezeichnung „Leniugrader Zentrum " geführt hätten . Di «
führende Rolle in dieser Gruppe habe Katalynow inne ge¬

habt. Er sei vor seinem Uebertritt zur Opposition Sekretä ;
der Parteiorganisation der Jungkommunisten im Bibourge ;
Bezirk Leningrads gewesen . Katalynow. ein überzeugte;
Gegner Stalins und seiner Gruppe , habe einen sehr großer
Einfluß auf Nikolajew. mit dem er seit 1924 zusammen ge¬
arbeitet habe , gehabt . Die Terroristen , die größtenteils R
bis 35 Jahre alte Studenten und Angestellte seien , werde:
als Vertreter der Jugend bezeichnet. Dies« Gruppe habe sicl
schon seit 1933 mit Terrorgedanken getragen. Dabei Hab«
ein Teil dieser Leute einen Anschlag auf Stalin vorbereitet
Im Laufe der Untersuchung sei festgestellt worden und Niko¬
lajew sowie seine Genossen hätten gestanden .

daß Nikolajew mit Wissen Katalynows eine« auslän¬
dischen Konsul in Leningrad einige Male ausgesucht habe.

Fn der Anklageschrift werden nähere Angaben über den Kon¬
sul nicht gemacht. Der Name des Konsuls ist mit 16 Punkten ,
der seines Landes mit 12 Punkten angegeben . Nikolajew.
der ein überzeugrel Anhänger der Intervention ausländi¬
scher Mächte gewesen sei . habe auch dem ausländischen Kon¬
sul seine Betrachtungen darüber vorgelegt. Nikolajew habe
den Konsul um Geld gebeten , das er habe wieöergeben
wollen , wenn die finanzielle Lage der Gruppe sich bessern
würde.

Der Konsul habe ihm 5000 Rubel gegeben, von »>.«eu
er 4500 an Katalynow weitergegeben habe.

Ein Bruder Nikolajews und einer seiner Freunde hätten bei
ihrer Vernehmung angegeben , daß Nikolajew immer für die
Intervention gesprochen habe . Dies beweise , daß Nikolajew
dieselben Ziele verfolgt habe wie die weißrussischen Emigran -
tenorganisationen im Auslände. Nikolajew habe die Ermor¬
dung so durchführen wollen , daß es ausgesehen hätte, als ob
es sich um einen einzelnen Terrorfall handle , um damit die
Organisation zu decken. Der Angeklagte Schazki habe eben¬
falls den Auftrag zur Ermordung Kirows , und zwar in der
Nähe seiner Wohnung, gehabt . Deshalb habe er seit langer
Zeit die Lebensgewohnheiten Kirows beobachtet . Nikolajew
habe Kirow in seinem Amtszimmer in Smolny ermorden
wolle». Obwohl Nikolajew arbeitslos gewesen sei , habe er
eine Dreizimmerwohnung besessen . Außerdem habe er im
Sommer in einem Kurort ein Landhaus gemietet.

Die Anklageschrift besteht aus vier Punkten . Führer der
Terrororganisation seien Katalynow, Schazki , Rumajanzew ,
Mandelstamm, Msasnikow. Lewin , Sossizki und Nikolajew
gewesen.

Alle Angeklagte« mit Ausnahme von Schazki '

hätte« sich als schuldig bekannt.
Nach Verordnungen des Zentralvollzugsausfchuffes vom

10, 7 und 1. 12. d . I . werden sämtliche Angeklagten dem

Zn wenigen Boden
Berlin : In der nächsten Nummer des Reichsgesetz-

Aattes gelangt die Osthilse-Abwicklungsverordnung von»
21 . Dezember 1834 zur Veröfseutlichung . Sie stellt dem Ab¬
schluß der materiellen Osthilse-Gesetzgebung dar . Die Ver¬
ordnung umfaßt 42 Paragraphen und ist in vier Abschnitte
gegliedert .

Breslau : I « einem hiesigen Hotel wurde am Don¬
nerstag früh die unverehelichte Maria Friese ! ans Strehlen
mit einem Herzfchnß tot ansgefunde» . Als Täter kommt an¬
scheinend der Geliebte in Frage , der gleichfalls in dem Hotel
abgestiegen war : nach ihm wird gefahndet. Das Motiv der
Tat ist unbekannt.

Saarbrücken : Ter Landesrat des Saargebietes hält
am 28 . Dezember eine Vollversammlung ab, der darum be¬
sondere Bedeutung znkommt, weil es die letzte vor der Rück¬
gliederung des Saargebietes sein dürfte und «veil vonseite «
der Deutschen Front bedeutsame volitische Erklärungen ab¬
gegeben werden sollen.

Amsterdam : I » der unmittelbar an der deutschen
Grenze gelegenen Ortschaft Mnnsterscheveld stürzte in der
vergangenen Nacht ein mit neun Personen besetzter Kraft¬
wagen in eine« Kanal . Siebe « Jnfaffeu konnten sich nicht
mebr retten und ertranken.

Wie « : General Koerner , der militärische Leiter des
marxistische » republikanische« S «hntzb«ndes . ist am Don¬
nerstag verhaktet worden.

Wien : Bei der Ueberqnernng einer Straße an der
Südbahnstrecke in der Nähe von Wien wurde ei » Personen -
krastwage» durch einen Zug ersaßt «nd vollständig zertrüm¬
mert . Der Lenker des Kraftwagens , ei« Arzt «nd seine
Mutter , waren aus der Stelle tot. Weitere Jnsasie « wurde «
sterbend ansgeiuudeu.

Montgomery : Durch die Explosion des Keffels der
Lokomotive eines Arbeiterznges wurden 13 Grubenarbeiter
getötet «nd etwa 35 verletzt. Der Zug befand sich ans dem
Weg zu einer Kohlengrnbe . um die Bergleute znr Arbeit
zu bringen

Paris : Bei der Einfahrt in de« Bahnhof von Tonlo «
stieß ei« Personenzng auf eine Raugiermaschine mit zwei
Auhängewagen . 15 Reisende des Personenzuges wnrde «
verletzt , einige von ihnen schwer

Paris : Ans dem Flugplatz Le Bourget habe« am
Donnerstag zwölf englische Flugzeuge , die für Spanien be¬
stimmt find , eine Zwischenlandung vorgenomme «.

Warschau : Die beiden französischen Direktoren de,
Zyrardow -Werke, die seit vier Monaten im Zusammenhang
mit dem große« Prozeß gegen die Zyrardow -Werke in Nu -
tersnchnngshast saßen, sind am Weihnachtsabend gegen ein «
Kaution von 1250 000 Zloty ans freien Fuß gesetzt worden

N e w y o r k : Obwohl die Wetterknudigen eine « unge¬
wöhnlich warmen Winter voranssagteu , wird jetzt eine
Kältewelle ans dem Nordwesten erwartet , wo strengster
Wiuterwetter mit 40 Grad Celsius unter Rull herrscht. I »
mittlere » Weste « find bereits zahlreiche Todesfälle dnrck
Erfrieren z« verzeichne» . Schwere Stürme an der Nordost-
küfte gefährden die Schiffahrt

R e w y o r k : Die ungeheure Kältewelle während de,
Weihnachtsfeiertage hat in de» Bereinigte » Staaten uich
weniger als 23 Todesopfer gefordert. Die Schifahrt aus den
Pazifik ist völlig lahmgelegt . Der Sachschaden , der dnrch di«
starken Stürme verursacht wurde , ist beträchtlich .

P e i p i » g : Ans Veranlassung der Peipinger Behörde ,
wurde« am Mittwoch über 10 000 beschlagnahmte Schrift¬
werke öffentlich verbrannt . Zumeist handelte es sich «u
Schriften marxistische « Inhalts , wie „Das Kapital " vo,
Marx , Schriften vo« Bucharin « sw.
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Militärkollegium des Obersten Gerichtes der Sowjetunion
zur Aburteilung übergeben . Nach einem weiteren Erlaß des
Zentralvollzugsausschusses müssen die Todesurteile 24 Stun¬
den. nachdem die Anklageschrift den Angeklagten zugegangen
ist. vollstreckt werden .

Re SswjeKegmuug suf -er Schatzfuche
Flüchtlinge solle« die vergrabenen Schätze heransrncken .
Paris . 28 Dez . Das „Journal " bringt ein sensationel¬

les Gerücht über ein Angebot der Sowjetregierung an di«
im Ausland lebenden Russen . Die Sowjetregierung soll de»
Flüchtlingen 40 ». H . derjenige « Schätze versprochen habe«,
die von diesen «»ährend der rnsfischen Revolution ans rns -
fifche« Bode « vergrabe « n«d versteckt worden seien, wenn
sie diese Verstecke der Sowjetregierung angeben würden , sc
daß die Schätze zutage gefördert werden könnten . Ein
Privatdetektiv aus Belgrad soll angeblich einen Vertrag
mit der Sowjetbotschaft in Berlin unterzeichnet haben und
sich bereits in Rußland befinden , um gewisse Schätze zu
suchen , die von nach Belgrad geflüchteten Russen vor Ver -
laffen ihrer Heimat vergraben worden seien .

Das Blatt hat sich an den in Paris lebenden frühere «
russischen General Miller gewandt und ihn um Auskunft
gebeten General Miller erklärt , er habe von anderer Seit «
nichts über derartige Absichten erfahren und glaube nichi
daran Außer materiellen Schätzen hätten die nach der Re¬
volution geflüchteten Russen auch ideelle Schätze versteckt
nämlich die Fahne « der zaristische« Regimenter , die di«
Sowjets nie bekomme » wnrde « . Im übrigen glaube ei
nicht an die Vertragstreue der Sowjetrusien . Wenn sie auch
den russischen Flüchtlingen 40 v. H . der Schätze versprächt !,
würden sie doch nach Auffindung irgendeinen Vorwand be¬
nutzen . um die Beschlagnahme anzuordnen .

Re ftauzösisch-ilalienischeu verhau-Kmgerl
Paris . 28. Dez . Außenminister Laval . der ursprünglich

seinen Weihnachtsurlaub bis zum gestrigen Donnerstag
ansdehnen wollte , ist bereits am Mittwoch nach Paris zn-
rückgekehrt . Laval hat die Ruhepause der Weihnachtstag «
dazu benutzt , um die Akten der französisch-italienischen Ver¬
handlungen noch einmal genau zu prüfen . In sonst gut un¬
terrichteten Kreisen sagt man . der Zeitpunkt seiner Rom
reise sei nunmehr in absehbare Nähe gerückt und in aller
nächster Zeit könne man mit der Festlegung des endgültiger
Reiseöatums rechnen . Der Außenpolitiker des „Echo ö«
Paris " . Pertinax , sieht sich deshalb veranlaßt , Lava ! auf dst
Gefahren einer übereilten Reise aufmerksam zu machen.

Bisher sei es weder Laval noch dem französische« Bot¬
schafter in Rom gelangen , die feindliche Einstellung
Mnffolinis znr Kleinen Entente im allgemeine « nnd

Sndslavie « im besondere « z« ändern .
Zweimal habe die französische Regierung den Duce gebeter
oder bitten lassen , den Beweis zu erbringen , daß die italie¬
nische Regierung der Einheit Südslawiens nicht feindlicl
gegenüster stehe. Aber beidemale sei die Erfüllung diese!
Wunsches abgeschlagen worden . Die französische Regier »«!

be weiter daraus hinaewiesen . daß die Kleine Ententz
u dem englisch - franzvmw . talcenischen Protokoll für ctze

Garantie de : österreichischen Unabhängigkeit herangezogen
werden müsse . . Italien habe darau » geantwortet .

daß nur die Nachbarstaaten Oesterreichs ausgesordert
werden würden , dieses Protokoll mit z« unterzeichnen .

Der Landdste * Sknshekmer Zeitung.
Inter diesen Umständen würde die Romreise Lavais in
Jiifiit (. ft , Belgrad und Prag als Nachgebcn Lavals aufgc -
asu werden . Alle Freund -cin - ' tsbezengnngen der »ranzösi -
chen Regierung würden daran nichts ändern können . Man
uüffe sich auch fragen , ob Mussolini nicht das enge Zusam -
ncnhalicn der Kleinen Entente mir Frankreich zerstören
volle, ' denn dieser Mächtebund sei für die Achtung vor den
jsertärgcn . während die italienisch ungarisch - österreichische
Mächtegruppe fürchic Revision , d . h . für einen Bergeltungs -
'rieg sei . Wenn man ihnen daher auch nur eine moralische
Genugtuung gebe , so werde man ihre Tätigkeit dadurch
ördern .

Erneuerung des deutsch -schwedischen
Verrechnungsabkommeus

Berlin . 28. Dez . Zwischen Vertretern der deutsche » un !
der schwedischen Regierung haben Verhandlungen über di«
Regelung des Zahlungsverkehrs nach dem mit dem 81. Dez
1934 erfolgenden Ablauf des geltenden deutsch -schwedische«
Zahlungsabkommens vom 28 . Äug . 1934 stattgefunden . Di «
Verhandlungen haben jetzt zum Abschluß von Vereinbarun¬
gen geführt , die im wesntlichen eine Verlängerung des bis¬
her geltenden Zustandes zum Inhalt haben .

Ss«he«imschtag am Heilige« AbeO
Warstha « , 28. Dez. In Ozarow nahe Warschau explodiert «

am Heiligen Abend in einer Mühle eine Bombe , die di«
Mühle vernichtete und im Umkreis mehrerer Kilometer,di «
Scheiben in den Häusern platzen ließ . Menschenleben sin «
nicht zu beklagen Die Polizei hat bisher im Zusammen¬
hang mit dieser Bombenexplosion 18 Personen verhaftet
Man vermutet , baß die Bombe von einer anarchistischen Or¬
ganisation geworfen wurde .

Das antarktische Zestland überflogen
London . 28. Dez . Nach einer Reutermelöung aus Wel¬

lington lNeuseeland ) ist dort die Nachricht eingetroffen , daß
der amerikanische Forschungsreisende Lincoln Ellsworth i»
einem von dem Flieger Bernt Balchen geführten Flugzeug
von Deception Island <1000 Kilometer südlich von Kar
Horns über das antarktische Festland hinweg nach der Wal¬
fischbucht im Roß -Meer geflogen sei . Hierbei habe die Ma -
ichine in annähernd 20 Stunden 4300 Kilometer zurückgelegt
Sie ist am Südpol in einer Entfernung von etwas weniger
als 800 Kilometer vorbeigeflogen .

Del: öWchlag m das hoMudifche SroM-MS
„Mer"

Amsterdam » 28. Dez . Hier vorliegenden Meldungen zu¬
folge hat die ärztliche Untersuchung der inzwischen in Bag¬
dad beigesetzten Leichname der Insassen des holländische«
Großflugzeuges „Oiver " ergeben , daß nicht nur die Maschine
sondern auch ihre Besatzung vom Blitz getroffen wurde . Da«
Piloten waren daher nicht mehr in der Lage, das Flugzeug
weiter zu steuern , so daß es führerlos wurde und abstürzte
Diese Feststellung deckt sich also mit den Ergebnissen , die schon
die erste Untersuchung der Ueberreste der Maschine ergaben

Die „blonde Maja !
"

Das Abenteuer der dänischen Tänzerin Ehristensen.
Kopenhagen , 28. Dez . In der ganzen Weltpresse hat so¬

fort nach der Ermordung des jugoslawischen Königs die Mel¬
dung Aufsehen erreg : , daß an diesem Verbrechen eine un -
»emein schöne blonde Frau beteiligt war . Bald darauf wurde
ruch die dänische Tänzerin Maja Ehristensen r>,n den italie¬
nischen Behörden verhaftet , was in Kopenhagen nicht wenig
Aufsehen hervorries . Maja Ehristensen , als „blonde Maja "

:n den mondänsten Barierölokalen Westeuropas bekannt ,
; alt als abenteuerliche Persönlichkeit , und wenn auch ihr
ziemlich breiter Freundeskreis beteuerte , daß sie an dem
Verbrechen nicht teilgenommen haben könne , gab , es doch
Skeptiker , die anderer Meinung waren und eine Bestätigung
ihrer pessimistischen Ansichten in der Tatsache fanden , daß die
Angehörigen der dänischen Tänzerin lange Zeit ohne jede
Mitteilung über das Schicksal der Verhafteten blieben . Die
Eltern der Verhafteten wandten sich an das Außenministe¬
rium um Intervention und erst nach längerer Zeit wurde
bekannt .

daß die schöne Maja sich bei de« Verhören gar zu „un¬
geniert " benommen hätte , so daß ihr Benehmen Be¬
denken erregte , zumal sie sich auch in Widersprüche

verwickelte ,
insbesondere , was ihre Bekannten betraf . Schließlich gelang
es ihr jedoch .

ihr Alibi restlos nachznweisen
und sie beeilte sich denn auch rasch, in ihre Heimat zurück¬
zukehren . wo sie jetzt eingetroffen ist. Doch eine Varietö -
iänzerin . besonders eine , wie die welterfahrene Maja , ver¬
steht es . Sensation zu machen , und so hat sie durch gründliche
Informationen , die sie den Reportern erteilte , es zuwege ge¬
bracht . daß ihr Empfang am Bahnhof geradezu feierlich war .
Ihre Familie und , wie schon erwähnt , ihr »ehr ausgebreite¬
ter Freundeskreis empfingen sie mit einem Blumenregen ,
eine aus 40 Musikern bestehende Jazzkapelle spielte zu ihrem
Empfang auf . ein Dutzend Interviewer war erschienen und
aus dem fatalen Mißgeschick in Italien machte die kluge
Maja für sich

eine Sensationsreklame .
die bereits den Erfolg hat . daß sie von einem Filmunterneh¬
men engagiert wurde , das demnächst eine Abenteuergeschichtc
mit der dänischen Tänzerin als Heldin herausbringen will ,
so daß die Welt die „schöne Blonde " kennen lernen wird , die
die Polizei nach dem Marseiller Attentat überall suchte, in
Maja Ehristensen auch gefunden zu haben glaubte , aber wie
man sieht — nicht gefunden Hatz

Sekiirnpfuug slaalsseiuölicher Umtriebe
Karlsruhe , 28. Dez . Die Straffenate des Oberlandes -

gerichts Karlsruhe hatten sich in den letzten Tagen wiederuu
mit einer Reihe von Strafverfahren gegen badisihe Kommu¬
nisten zu befassen, denen Vorbereitung eines Hochverräter «
»chen Unternehmens zur Last gelegt wurde .

To wurde am 13. Dezember 1934 August Fend aus Mann¬
heim zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt , weil ei
im Herbst 1933 im Auftrag der illegalen Bezirksleitung de ,
KPD Reisen nach Mittelbaden untexnommen hatte , um dor>
den Einzug von Mitgliedsbeiträgen wieder einzurichten uni
die eingezogenen Beiträge wieder abzuholen . _

Wegen ihrer Tätigkeit als Kassiere für die verbotene KPL
erhielten Mathias Fix aus Haslach 2 Jahre Gefängnis , Annc
Fix aus Karlsruhe 1 Jahr Gefängnis und Arthur Mehlhol ,
aus Offenburg 1 Jahr 6 Monate Gefängnis .

Wegen seiner Beziehungen zu dem berüchtigten kommu¬
nistischen Funktionär Franz Huber erhielt Jakob Josepl
aus Untergrombach 1 Jahr Gefängnis . ,

Weiter wurden am 18. Dezember 1934 verurteilt : Ern «
Heidcnreich aus Mannheim zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis
Mathilde Jatzek geb. Hartmann aus Mannheim zu 1 Iah ,
10 Monaten Gefängnis . Leo Skrebanski aus Mannheim z»
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis . Friedrich Schwier aus Mann
Heim <zu 1 Jahr Gefängnis und D̂aniel Seizinger âus Mann¬

heim zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis . Die Verurteilte »
hatten in Mannheim -Sandhofen und Mannheim - Waldhof io
Frühjahr 1934 versucht , kommunistische Ortsgruppen z»
gründen und hatten sich mft der Verbreitung kommunisti¬
scher Druckschriften befaßt .

Schließlich wurde durch Urteil vom 20. Dezember IM
der Leiter der illegalen RlÄO . Gustav Kappler , zu 3 Jahre »
Gefängnis und der kommunistische Funktionär Eugen Wied
maier aus Zuffenhausen zu 2 Jahren 8 Monaten Gefängnil
verurteilt , während Hans Erdmann aus Mannheim , Wil¬
helm Jayme aus Mannheim und Karl Harth aus Ludwigs -
Hafen wegen ihrer Bemühungen für die KPD und RGL
Gefängnisstrafen zwischen 1 Jahr 5 Monaten und 10 M »
naten erhielten .

Letriebsfuhrer und Gefolgschaft!
Der Kamps um die nationalsozialistische Gestaltung der

betriebe hat begonnen ! Die Abteilung „Schönheit der
Arbeit" der NS -Gemeinschasr „Kraft durch Freude " wird das
icsamte schaffende Deutschland darüber aufklären , daß
Arbeitsfreude nur rn dem Betriebe herrscht, wo für Ge
' vndheit Ordnung . Sauberkeit und Schönheit gesorgt wird
Darum überprüft Eure Arbeitsstätten ! Weg mit den „Bruch¬
buden und Knochenmühlen " im nationalsozialistische «
Deutschland ! Schaff » Arbeitsstätte « , in de «e» jeder mit
Freude au die Arbeit geht ! Gebt nicht nur den Maschinen
was sie brauchen gebt dem arbeitenden Volksgenossen , was
seiner würdig ist : einen freundlichen , gesunden Arbeitsplatz
Weg mit den verrotteten Umkleide -, Wasch - und Aborträu¬
men . weg mit dem Dreck und Gerümpel in den Fabrik¬
höfen . weg mit allem , was früher einmal die Arbeitsstätte «
verhaßt gemacht hat ! Bctriebssührer , zeige Dich als wahre »
Führer , sorge für das Wohl Deiner Gefolgschaft währe «!
der Arbeit und in de« Panse » . Männer und Frauen dei
Gefolgschaft , zeigt Euch als Nationalsozialisten , packt mft
an und schafft Euch schöne Arbeitsstätten !

Der Wettbewerb um die Schönheit der Arbeit beginnt !
Die Abteilung „Schönheit der Arbeit " steht bereit . Warte ,
nicht, bis Mißstänbe ans Tageslicht gebracht werden , han¬
delt von selbst!

Schönheit der Arbeit in allen deutschen Betriebe « !
Heil Hitler !

Die Deutsche Arbeitsfront
RS -Gemei » schaft „Kraft dnrch Freude *

Abteilung „Schönheit der Arbeit ".

Neue Weinberge genehmigungspflichtig
Der Reichsbeauftragte für die Regelung des Absätze,

von Garten - und Weinbauerzeugnissen hat angeordnet , das
die Neuanlagen von Weinbergen der Genehmigung dei
Reichsnährstandes bedarf . Die Genehmigung kann nicht er
teilt werden , wenn die Neuanlage auf einem Grundstück er
folgen soll, das nach seiner Bodenbeschaffenheit zum An
bau von Körner - oder Hackfrüchten geeignet ist, weiter
wenn nach Lage und Beschaffenheit des zur Neuanlage be
stimmten Grundstückes ein minderwertiger Wein zu erwar
ten ist . und schließlich, wenn die Neuanlage in stark reb
lausverseuchten Gemarkungen geplant ist .

Leu Taler nicht vergeffeu !
Mit dem Ablauf des Jahres verlieren die 3-Mark - und

5-Reichsmark -Stücke ihre Gültigkeit . Deshalb wllte jeder
der eine Sparbüchse har . diele schnellstens zur Entleerung
zur Sparkasse bringen , um dadurch festzustellen, ob sich in bei
Büchse keine Münzen befinden , die ihre Gültigkeit demnächs:
rinbüßen . Zu beachten ist auch, daß verschiedene Münzen
die aus Anlaß von Gedenktagen herausgegeben worden sind
ihre Gültigkeit verlierem Es ist daher »ehr empfehlenswert
auch diese noch rechtzeitig einzuwechseln . Wenn der eine ode»
andere bei dieser Gelegenheit noch ein paar Mark zulegt , sc
kann .ei sein Sparguthaben vergrößern oder, wenn er noch

Freitag , den 28. Dezember - S.
'M
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rein Sparkonto haben sollte , sich mit den Münzen die mit
Ablauf des Jahres ihre Gültigkeit verlieren einen Rot -
groschen schaffen. Damit bewahrt er sich nicht nur selbst vor
der Gefahr eines Verlustes von sauer erspartem Geld , son¬
dern er hilft auch die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen för¬
dern .

Also nochmals ei» letzter Mahnruf : Schleunigst all«
Sparbüchsen Nachsehen lassen und erftleeren !

Aus Rav und Ferne
Sinsheim , oen 28 . Dezember.

.
r Weihnachtsfeier in der Kreispflegeanstalt . Zoll ich immer

wiederholen, ivas den Anstaltsfreunden längst bewußt, daß, wer
eine erhebende Weihestundc erleben will, die Weihnachtsfeier
l? oq

le der Kreispflege-Anstalt nicht versäumen darf ?
^ er 23 . Dezember brachte uns 21 'z Stunden restloser Erbauung
durch ern Programm , bei dessen Abwicklung wir die dankbar
genießenden Seher und Hörer waren , bis wir am Schluß zu
freudig erregten Mitwirkenden wurden : wir sangen - mit , als
£ f-L .

° n?r ^ ac^ < heilige Nacht"
. Den reichen , musi¬

kalischen Teil hatte Frau O -°M .-Rat Treiber und ihr Schwe¬
sternchor übernommen : was an allem Gebotenen hatte diese ge¬
borene Regisseurin nicht übernommen? Unser herzlicher Dank
muß sich ja auf diese Frau und ihre unermüdliche

'
Arbeit kon¬

zentrieren , wobei die mitwirkcnden Guten und di - Däscnwickter
des „ Stern von Bethlehem " nicht vergessen sein sollen , vor allem
auch nicht der Künstler der Anstalt , Herr Petersen , der Er¬
steller der Kulissen. Alle Programmpunkte zu besprechen, fehlt
der Raum . Der geistvollen Ansprache des Herrn Stadtpfarrer
Schneider , die das ewig Wech,clnde in Leben , Erleb-« und
Empfinden in den Gegensatz stellte zu dem ewig Bleibenden,
der Botschaft „ Christ ist geboren "

, und nach einer Erläuterung
des Festspiels durch Herrn O .-M .-Rat Dr . Treiber , folgte das
Spie ! selbst . Die Idee desselben: Erste Berührung der Ger¬
manentums mit dem Licht , das in Christo der Welt aufgcgangen.
Symbol : Der Stern über Bethlehem , der nicht nur von den drei
Weisen, sondern durch wunderbare Führungen »nd Fügung .' ,,
von einer germanisch-priesterlichen Familie geschaut wird : auch
das Gerinanentum huldigt mit einer im deutschen Walde gewach¬
senen Tanne dem Heiland der Welt . Daß in einem solchen
dramatisierten Märchen Unmögliches möglich wird, daß Licht
und Finsternis , Gewalten der oberen und der unteren Welt mit¬
einander ringen , versteht sich von selbst : daß schließlich das Licht
den Sieg behält über die Finsternis und alles selig endet ,
verklärt vom Licht über und in der Krippe , ist so sicher, wie
daß in einem Roman durch alle Fährlichkeiten hindurch Held
und Heldin sich Kriegen . Alles in allem : Es ivar schön . —
Rur eines ist mir aufgefallen und hat mich, neben dem Wunder¬
baren , der Geschehnisse immer wieder erinnert , oaß es ja ein
Märchen ist : die frauenhellen Stimmen der 3 Könige, des ger¬
manischen Oberpriesters und seines treuen Knechts und die
des bösen Ahriman . Die germanischen Priester habe ich im
Verdacht , daß sie (besonders beim Iulsest , der germanischen
Weihnacht) , aber auch sonst manche Kanne Meth hinter die
Binde gegossen haben und diese Beschäftigung erzeugt eher „des
Basses Grundgewalt "

, als den fraulichen Diskant . Doch weg
mit allen Skrupeln und Zweifeln : Es war ein Märchen und
— es war schön.

'

Goldene Sportabzeichen im Reckar-Elsenz-Turnkr ' is.
Das Sportabzeichen in Gold erwarben ' sich der Zahntechniker
Unterwagner vom Turn - und Sportverein Sinsheim 1861 und
der Gendarmerie -Hauptwachtmeister Hennrich vom Turnverein
Bad Rappenau . Hennrich ist außerdem in volkstümlichen Sport¬
arten mehrfacher 2. und 3. Bad . Polizeimeister. Wir gratnliecen.

°°° Turn - and Sportverein Sinsheim 1861 . Zusammenkunft
Ani Abend des 2 . Wcihnachtsfeiertages trafen sich die Mit¬
glieder des Turn - und ' Sportvereins zu einer zwangslvsen Zu¬
sammenkunft im Saale zum Krotzodil. Rach der Begrüßung
durch Spielwart P . Wohlgemuth und nach kurzen Worten des
Dankes für das zahlreiche Erscheinen durch den Bereinsfuhrer ,
ging cs in den gemütlichen Teil über. Weihnachtslieder, humo¬
ristische Borträge , sowie Lieder, gesungen vom Quartett des
Turn - und Sportvereins versetzten die Anwesenden in freuoige
Stimmung . Erst in vorgerückter Stunde trennten sich die Mit¬
glieder in der Hoffnung , des öfteren Gebrauch von derartigen
Zusammenkünften zu machen , die den Zweck verfolgen, die
Menschen einander näher zu bringen unä '

somit der Volksge¬
meinschaft zu dienen.

Neujahrsverkehr bei der Post . Anläßlich des Neujahrs -

vcrkehrs werden am kommenden Sonntag (30 . 12 . ) von 11 bis 18

Uhr am Paketschalter Freimarken verkauft : die Bahnposten ver¬

kehren an diesem Tag wie werktags .

tz Neue Bestimmungen über Rückstrahler. Der Reicksner-

kebrsminister hat für alle Automobilisten wichtige Durchführ¬
ungsbestimmungen zu der am 1 . Januar in Kran . retenden Vor¬

schrift der Reichsstraßenverkehrsordnung erlassen , wonach Rück¬

strahler nicht höher als 50 Zentimeter über dem Erdboden an¬

gebracht werden dürfen . Der Minister erklärt , daß die Durch¬

führung dieser Vorschrift mit gewissen Schwierigkeiten verbunden

sei und unter Umständen besonderes Verständnis und Erfindungs¬
gabe erfordere . In den Fällen , in denen der Vorschrift nach

dem 1 . Januar 1935 noch nicht genügt ist , soll zunächst nicht init

Strafen oder gebührenpflichtigen Verwarnungen vorgegangen ,

sondern mit Belehrungen und Ratschlägen eingewirkt werden .

Es werde vielfach nicht möglich sein , den Rückstrahler in der

vorgcschriebenen Höhe am Wagenaufbau des Fuhrwc . . cs selbst

anzubringen . Er werde daher an einem besonderen Hager oder

Brett befestigt werden müssen , wobei ein beweglich angebrachtes

Brett zweckmäßig sei , das beim Fahren in der Fahrtruytung hin-

und herpcndeln könne , um Beschädigungen „ cim 3cahre, , über

Hindernisse zu vermeiden. Außerdem würden die beim Pudeln
auftretenden Helligkeitsschwankungen die Wirkungen des Rück¬

strahlers noch erhöhen. Bei Fahrrädern könne der Rucks raq er

am hinteren Schutzblech oder an der Unken H -Mmaostrebe be¬

festigt sein . Der Minister stellt dann ^ chmal- fen daß a s

amtlich geprüfte Rückstrahler auch ,° ch gelten . d.e das Prüf¬

zeichen einer der bisherigen Landespruf,teilen tragen .

X Der Werberat der - entfche« Wirtschaft hat für das

Anzeigengeschäft den Verlegern die Benutzung der „Allgem.
Geschäftsbedingungen »ur das Anzergenwesen " und den An-
^ iaenmittlern die Benutzung der „Allgemeinen Geschäfts¬
bedingungen mr Anzeigenmittler " zur Pflicht gemacht.

X Nnndfnnkempsangsanlagen in Gastwirtschaste « sink
stenervflichtig . Das Halten von Rundfunksempfangs -

laaen in Gast - und Schankwirtschaften ist vergnügungs -
steuerpslichtig . Die Bereitwilligkeit von Gastwirten , bei
großen öffentlichen Kundgebungen die Möglichkeit zum
Anhören zu bieten , kann keinen Anlaß geben , das Halten
von Rundfunkempfangsanlagen von der Vergnügungs¬
steuer frei zu lassen. Eine solche Maßnahme würde n . cr
den berechtigten Einwendungen der Berufsmusiker und de»
Hersteller von Vorrichtungen zur mechanischen Wiedergabe
musikalischer Stücke begegnen .
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r Rohrbach b . S .. 27 . Dez . (Orgelweihe.) Rohrbach Hai

ein,- neue Orgel , erstellt von der weltbekannten Firma Walcker

Ludwiqsburg , Filiale Steinsfurt ; zwar nicht oon der Größe

der von der gleichen Firma für Riga erbauten, die ich als Sol¬

dat im Fahr 1883 in Ludwigsburg sah , der auch ein technisches

Scherzo nicht fehlte : der größten , wahrhaft riefenhaften Pfeife

war das kleinste Zinnpfeifchen des Riesenwerkes aufgesetzt . Die

Rohrbacher Kirche bedarf nicht eines Instrumentes , wie der Dom

zu Riga , was aber an Vorzügen in ein kleines Werk hinein--

gelegt werden kann , — die am 2 . Weihnachtstag durch den

Landesbischof eingeweihte Orgel besitzt sie . Kurze crkizzierung des

Erlebten : Geistvolle Ansprache des Landesbifchofs Kühlewcin,

zum Schluß hinweisend auf die Disharmonieen , die leider zur

Zeit unsere deutsche evangelische Kirche durchbrausen und die

hoffnungsvolle Bitte zum Herrn der Kirche , daß auch wieder

Harmonien unser kirchliches Leben durchströmen werden . Die

Orgel eine Mitverkünderin der Ehre Gottes , dies ihr Beruf ,
ikre Weihe ; die voll versammelte, tief bewegte Gemeinde diese

Weihe bestätigend mit dem Gesang des herrlichen, Neanderschen

Lobliedes : „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren .
"

Dem Weiheakt folgte die F -stpredigt des Ortsgeistlichen, Herrn
Dekan Nerbel , aufgrund der Worte aus dem Lobgesang der

Maria (Luk. 1 , 46 f) : »Meine Seele erhebt den Herrn und

mein Geist freut sich Gottes , meines Heilandes . Auch die Orgel
bat eine Seele , obgleich aus seelenlosen Stoffen , Holz und Zinn ,

hcrgestellt. Der Geist des Erbauers hat ihr den lebendigen Odem

eingehaucht, die Seele des Spielenden soll ihr Töne entlocken ,
die den Geistgehalt haben : Meine Seele erhebt den Herrn .

Zu jeder Feierstunde der Gemeinde soll die Orgel ihr Seelen¬

teil spenden , damit die Herzen der Feiernden erweckt werden

zum Lobe des Höchsten . Sie , die Königin der Instrumente
ist Psalter und Harfe zugleich : wacht sie im Gottesdienst auf , so
soll jeder gute , fromme Trieb im Herzen der Hörer erweckt
werden : Meine Seele erhebt den Herrn ! In den Freudenstunden
sollen ihre Iubelakkorde erklingen, in Stunden ernstester Ent¬
schließungen und Gelübde soll sie mahnen : Gott ist gegenwärtig :
und in den Trauerstunden soll sie, der Glocke gleich, „ Die Stimme
sein von oben, daß alles Irdische verhallt "

, aber dank dem

Lichte , das uns in Christus aufgegangen, auch die Mitverkünderin
unseres Glaubens und Höffens , daß der Tod verschlungen ist
vom Sieg des Lebens. Sie ist die Respondierends dem auf der

Kanzel verkündeten Gotteswort . Zur Ehre Gottes ist sie ge¬
schaffen , alles in ihr , was Odem hat , stimme zusammen : „ Meine
Seele erhebt den Herrn und mein Geist freut sich Gottes ,
meines Heilandes . — Roch muß ich einer Sache gedenken,
hohen Lobes wert : des Kirchenchors unter der Leitung des

Herrn Dekan . „Klein, » aber mein" kann dieser Dirigent von
seinem Chor sagen . Er hat ihn in der Hand , oo oer Chor
zum jauchzenden Fortissimo sich aufschwingen , oder zum feinsten
Piano abebben soll . Und welche Präzision der Eil -sätze ! Aber

auch welche prächtigen Stimmen ! Das „gloria patri "
, wie das

„Halleluja " von Münz : prächtige Leistungen eines durchgeschul¬
ten Chores . — Ob Herr Poppen oder Herr Leid vie Schön¬
heiten des geweihten Instruments vor uns erglänzen ließ , weiß
ich nicht , jedenfalls dem Spielenden herzlichster Dank ! Ein er¬

hebender Weihnachtsfeier-Abschluß .

% Kirchardt, 27 . Dez . (Volksweihnacht.) Am Sonntag Abend
fand , wie allerorts im ganzen Reiche , auf dem Luthsrplatz vor
dem Schulhause die Volksweihnachtsfeier der NSDAP statt ,
an der die hiesige Einwohnersäßsst sehr zahlreich teilnahm . Ein
großer Tannenbaum erstrahlte im Lichterglanz und gab der Feier
ein echt weihnachtliches Gepräge . Das reichhaltige Programm
umfaßte Musikvorträge der Musikkapelle , Lieder des Gesang¬
vereins „ Sängerbund "

, Gedichte und Sprechchöre am Wintersonn¬
wendfeuer, das mächtig zum nächtlichen Himmel emporloderte.
Der Ortsgruppenleiter , Pg . Kopp , sprach über die Bedeutung
der deutschen Bolksweihnachten und ermahnte die Volksgenossen
zur Opferbereitschaft und Einigkeit . Ein „ Sieg Heil" aus den

Führer , das Deutschland- und Horst Wessel -Lied bildeten den

Ausklang der schön und würdig verlaufenen Feier , während wel¬

cher an zahlreiche Kinder Pakete mit einem reichen Gabeninhalt
seitens der NS -Dolkswohlfahrt verteilt werden konnten. Ebenso
wurden mehrere Bedürftige hiesiger Gemeinde mit je einer

Weihnachtsgabe bedacht , womit ein Stück Weihnachtsfreude in
die Herzen der Beschenkten hineingetragen wurde, der sie durch
ein hcrzl. „Vergelt 's Gott !" Ausdruck verliehen!

t Bad Rappenau , 27 . Dez . Der Gefolgschaft der hiesigen
Staatlichen Salinen -AG . wurde eine freudige Uebecraschung zuteil
durch die Auszahlung einer namhaften Weihnachtskratifikation .

% Bad Rappenau , 27 . Dez . (Weihnachtsfeiern.) Das größte
Fest der Feste , das Weihnachtsfest, wurde auch in hiesiger Ge¬
meinde in feierlicher, altherkömmlicher Weise begangen. Die
NS -Volkswohlfahrt sorgte dafür , daß überall in Haus und Fa¬
milie frohe Weihnachtsfreude ein - og , indem sie an bedürftige hie¬
sige Einwohner Pakete mit reichem Inhalt verteilen ließ und

dafür seitens der Beschenkten dankbar -freudige Gesichter ent¬

gegennehmen durfte . — Das Christfest wurde am ersten Festtag -

Morgen durch Choralmusik des Posaunenchors eingeleitet. In
den Kirchen beider Konfessionen versammelten sich die Gläu¬

bigen in großer Zahl , um aus dem Munde der Geistlichen die

frohe Botschaft vom Kommen des Herrn und Heilandes zu ver¬
nehmen und im Blicke auf die Krippe von Bethlehem ihren
Christenglauben zu stärken und zu vertiefen. Am Abend fand
dann in der Kirche eine Gemeindeweihnachtsfeier statt , die sich
ebenfalls eines guten Besuches erfreuen durste und bei der neben
Gesang und Liturgie ein Krippenspiel aufgeführt wurde, das
allseits freudige Aufnahme fand . Der zweite Christtag brachte
neben den Gottesdiensten allerlei weihnachtliche Veranstaltungen .
So hatte der Kindergottesdienst seine Weihnachtsfeier und er¬
freute durch vielerlei Darbietungen beim Lichterglanz des Tan¬
nenbaums die Zuhörerschaft. — Die Weihnachtsfeier der Klein¬
kinderschule fand am Sonntag Abend 4 Uhr in der evangel.
Kirche statt . Neben den Kleinen hatte sich eine stattlich : Ge¬
meinde zu dem Festchen eingefunden . In herziger Weife trugen
die Kleinen in Lied und Wort die Geschichte vom Iesnskindlein
ror . Herr Pfarrer Ziegler stellte in liebevoller , di - Kinoerherzcn
begeisternder Weife Fragen an die Kleinen, die freudestrahlend
von diesen Beantwortet wurden. Auch dankte er der Schwester
Veronika für die große Mühe und Arbeit , die sie hatte , bis
sie alles in die kleinen Köpfchen eingegeben hatte . Am Schluffe
der Feier wurden die Kinder mit einem Päckchen überrascht, mit
dem sie dann freudestrahlend an der Hand ihrer Eltern nach
Klause pilgerten .

% Eppingen , 27 . Dez . (Theaterbesuch.) Die NSG „Kraft
durch Freude " bezw . die NS -Kulturgemeinde beabsichtigt Gc-
meinschaftsfahrten in das Stadttheater Heilbronn , in Verbin¬
dung mit einer dortigen Platzmiete, durchzuführen , und zwar
alle t 4 Tage an einem Wochentag abends, fodaß auf den
Monat zwei Vorstellungen fallen werden. Der Preis für Fahrt
und Eintritt würde bei starker Beteiligung auf etwa 2 NM .
kommen.

= Sulzfeld , 24 . Dez . (Weihnachtsfeier.) In der Kirche wurde
gestern durch die Kleinkinderschule wie üblich das Weihnachts¬
fest gefeiert . Die Kleinen waren wieder voll bei oer Sache >
und gaben in Gedichten und Liedern einen Beweis , daß sie
nicht umsonst zur Schwester Sophie gegangen waren . Hell und
froh klangen die Kinderstimmen in dem großen Kirchenraum und

sie lehrten , dem Weihnachtsfest wieder >n kindlichem Gesiih'

zu nahen . Und ein Teil der großen Erwartung ging wohl am

Schluß für die Kleinen in Erfüllung , als an die Vert -ilong
der Gaben gegangen wurde.

- -- Wiesloch, 27 . Dez . (,,Christ"rosen.) Eine seltene Laune
der Natur ist zurzeit in dem Garten des Pflegers Haag beim
Alten Bergwerk zu sehen . Hier hat ein Roscnstock auf den

Christtag hin Blüten zur Entfaltung gebracht . Während in

sonstigen Jahren zur Weihnachtszeit Blumen nur an den Fen¬

sterscheiben in Form von Eiskristallen zu bewundern sind , er¬

zeugte der diesjährige milde Winter „ Christ" ros«n im Freien .
'

= Wiesloch, 27 . Dez . (Unfall .) Gestern nachmittag gegen
4 .30 Uhr ereignete sich auf der Landstraße nach Bruchsal beim

Friedhof ein bedauerlicher Unglücksfall. Der 10 jährige ver¬

heiratete Tonarbeiter Karl Schlickenmaicr wurde beim Ueber-

gueren der Straße von einem Heidelberger Kraftwagen ersaßt .
Er trug einen doppelten Kieferbruch davon und mutzte in das

Bethanienkrankenhaus nach Heidelberg überführt werden,
j = Rußlsch , 26 . Dez . (Eine evangelisch : Christmette.) Wieder

übte die von Pfarrer Menke hier Angeführte Christmette in der

Morgenfrühe des ersten Weihnachtsfciertages ihre Anziehungs¬
kraft aus und füllte das nur vom milden Sä ;«in der Kerzen
erleuchtete Gotteshaus . Inmitten riesiger

'Tannenbäume war im

Chor eine Weihnachtskrippe aufgebaut, um die sich im Verlauf
der Christmette Maria und Josef , die Engel und die Hirten
scharten. Unter Mitwirkung des Kirchenchors , eines Orchesters
und der Orgel gestaltete sich die Morgenfeier zu einer wunder¬
rollen Einstimmung auf den dankfrohen Ton des Weihnachts-

festcs.
Heidelberg . 28. Dez . (Unlauteres Geschäftsgebaren. ) Der

! Zolizeiberichi meldet : Der Inhaberin eines hiesigen Kolonial -

lvarengeschäftes wurde durch die Polizeidirektion die Han¬
delstätigkeit wegen Unzuverlässigkeit untersagt . Die Ge¬
nannte hatte seit einiger Zeit minderwertige Waren gelie -
iert und sie sich als solche befferer Qualität von ihrer Kund -
ichaft bezahlen lasten .

Heidelberg , 28. Dez . (Lebensmüde.» Am Heiligen Abend
hat sich in seiner Wohnung im Stadtteil Wieblingen der
74jährige Jakob Jckelheimer erhängt . Ein langwieriges
Leiden dürfte den alten Mann zu diesem Berzweiflungs -
schritl veranlaßt haben .

Zentern bei Brnchsal, 28. Dez . (Ein außergewöhnlich
großes Hornistennest ) hat dieser Tage Sägewerksbesitzer
Heizmann von seinem Speicher entfernt . Dasselbe hing an

, einem Dachsparren und hatte eine Länge von 70 Zentimeter
sowie einen Durchmester von 58 Zentimeter . Dem Eigen¬
tümer war den ganzen Sommer über der Zutritt zu seinem
Speicher versperrt .

Mannheim , 28. Dez . (Ausschreitungen auf dem Sport¬
platz.» Auf einem Sportplatz in der Neckarftadr entstanden
Mittwoch nachmittag während eines Fußballspiels unter den
Zuschauern Meinungsverschiedenheiten , die , zu Tätlichkeiten
führten Durch das herbeigerufene Notrufkommando wur¬
den drei der Beteiligten iestgenommen und . da weitere
Ausschreitungen zu befürchten waren , der Platz geräumt .

Pforzheim . 28 . Dez . (Unglückschronik.s Ein Straßen¬
bahnführer erlitt während des Dienstes einen Schwäche-
ansall . Nachdem der Schaffner den Führerstand eingenom¬
men hatte , stürzte der Mann ohnmächtig durch die offene
Tür auf die Straße , glücklicherweise ohne Verletzungen zu
erleiden . Er kam bald wieder zu sich . — Ein hier zu Besuch
weilender 30jähriger Kaufmann ist am ersten Feiertag beim
Ankurbeln seines Autos verunglückt . Die Handkurbel schlug
zurück und traf den Mann so heftig , daß er den rechten Arm
brach. — Am Stefanstage wollte sich ein 23jähriger Bäcker¬
geselle mit Lauge das Leben nehmen . Der junge Mann
wurde in bedenklichem Zustand ins Krankenhaus verbracht .

Mlsinge « bei Pforzheim . 28. Dez . (Bürgermeister¬
jubiläum . ) In diesen Tagen konnte Bürgermeister Doller
auf eine 25jährige verdienstvolle Tätigkeit als Qrtsvorsteher
unserer Gemeinde zurückblicken.

Bohlsbach , 2s . Dez . iTödlicher Verkehrsunfall .) Gestern
früh gegen 7.45 Uhr wurde auf der Landstraße beim Gast¬
haus zum „Kreuz " die Ehefrau des Eisenbahners Franz
Birk von Windschläg von einem Personcauto von rückwärts
angefahren und so schwer verletzt , daß sie auf dem Trans¬
port ins Krankenhaus verstarb .

Rordrach, 28 . Dez . (Unfall .) Ende letzter Woche war
der Jungbauer Josef Repple vom Rautschof mit Holzschlei¬
fen beschäftigt , wobei er zu Fall kam und rhm durch den
Grumpen den er trug mehrere Zähne eingeschlggen wurden
und er außerdem noch andere Verletzungen ' im Gesicht
davontrug .

Rordrach, 28. Dez . (Todesfall .» Die seit 7 Jahren in
den Heilstätten tätige Krankenschwester aus Raßbitz i . Bäh -
men stammend , trug man am Montagnachmittag zur letzten
Ruhe . An einer heimtückischen Krankheit hat sie am Sams¬
tag im Offenburger Krankenhaus im Alter von 40 Jahren
ihren Geist aufgegeben .

Psnllendors , 28 . Dez . (Ein Betrüger im Großen . » We¬
gen Konkursvergehens verurteilte die Strafkammer Ra¬
vensburg nach zweitägiger Verhandlung den 42 Jahre
alten Küfer und früheren Mineralwafferfabrikanten Wilh .
Kraut aus Ulm . früher in Waldsee , zu VA Jahren Ge-
ftirrgnis und zwei Jahren Ehrverlust . Kraut hatte in
Waldsee eine Mineralwasterherstellung betrieben , er war
aber bald in Vermögensvcrfall gekommen und hatte zwei
Darlehensgeber in erheblicher Weise geschädigt und zwar
die Geschwister Grom in Pfullenöorf um 17 200 MM und
eine Witwe Schulz in Pfullendors um 30 000 MM.

: : Kusel ( Pfalz ) , 28. Dez . (Mord und Selbstmord .» Ir
der Gemeinde Nußbach drang der ledige 27 Jahre alte Lu»
wig Wenz in die Wohnuno des Maurers Karl Ludwig Das
und tötete im Verlaufe einer Auseinandersetzung die 21
jährige Tochter des Dach durch vier Schüste, dann flüchtet «
er und erschoß sich aus seinem elterlichen Grundstück . De '

Grund zu der Bluttat ist darin zu suchen , daß das Mädche '
einen Liebesantrag des Wenz abgewiesen hatte .

--- Mainz , 26. Dez . (Brand im Mainzer Hauptbahnhof .)
Gestern abend gegen acht Uhr brach im Nordflügel des Hanpt -

bahnhofs Feuer aus . Die Decke einiger Räume wurde teilweise
beschädigt , so daß ein erheblicher Materialschaden entstand. Der
Verkehr in den Wartesälen , die sich in diesem Flügel befinden,
wurde unterbunden . Der Zugverkehr ist jedoch nicht gestört.
Personen kamen nicht zu Schaden. Die Feuerwehr , die von SA
und SS tatkräftig unterstützt wurde, hatte den Vrand um elf Uhr
in der Hauptsache gelöscht . Bis jetzt konnte die Ursache des
Brandes nock nicht feftgestellt werden. Der Brandschaden, be¬
sonders auch der durch Wasser bei den Löscharbeiten entstandene
Schaden , ist jedenfalls fo erheblich , daß ein vollständiger Umbau
notwendig werden wird.

X Ei « heiteres Mißverständnis begegnete kürzlich eini¬
gen Luftschutzkontrolleuren , die die Entrümpelung der
Dachböden nachzuprüfen hatten . „Wir möchten die Bühne «
nachsehen liebe Frau " . Mit diesen Worten betraten si«
den Hausflur . „Ja , da send Se am falsche Haus , mia :
hent koine Biena . Da Honig esiet mir zwar gern , aber
mir fürchtet 's Stecha ."

X Z « viel verlangt . Freitag früh erschien auf der NS -
Bolkswohlfahrt Luöwigsourg bei der Ausgabe der Weih¬
nachtsspenden bei Frau Keck ein Männlein , das über di«
erste Jugend schon hinaus war . Freundlichst gefragt , was
er über die Liebesgabe hinaus noch wolle und warum ei
zögere , nach Hause zu gehen , antwortete der gefühlvoll «
Mann : „Ach, hättet Sie mir kei Frau ? I sollt' halt wie¬
der a Fra « habe '".

Freitag , den 28 . Dezember 1934 .
■ > - — .. > -U

Seuksche Bedenklage
„Dein Glück ist heute gut gelaunet .
Doch fürchte seinen tlnbestanü !

Friedrich von Schiller
1933 Gesetz über die Begrenzung der Zulassung zu deutsche »

Hochschulen.
1916 Luftschiff LZ 69 beim Einfahren in die Halle vonTon -

dern verbrannt . — Tanzkomponist Eduard Strauß
starb in Wien (geb. daselbst 15. 3. 1838).

1914 Chemiker Karl Liebermann starb in Berlin (geb
daselbst 23. 2 . 1842) .

1997 Erzieher des letzten Kaisers Georg Hinzpetei
starb in Bielefeld ( geb daselbst 9 10 . 1827».

1835 Dichter Daniel Ehrenseld Stöber gestorben (geb
9. 3. 1779 in Straßburg i . E .»

1812 Der Komponist und Hofkapellmeister Julius Rietz
in ' Berlin geboren (gelt in Dresden 12. 9 . 1877 ) .

Die Kamera am Maschi« er»gewehr
Die Schutzleistungen der Maschineugewehrschützen festz»»-

stellen , war bisher recht schwierig. Die Erschütterungen am
Gewehr sinh trotz aller technischen Berbesierungeu immer
noch so stark , daß es außerordentlich schwierig ist. das Zick
ständig im Bister zu haben . Mindestens fehlt jede Möglich¬
keit , nach dem Schießen feststellen zu können , wietange de:
Schütze die Schüsse auch wirklich auf das Ziel abgegeben hat
Eine amerikanische Firma hat jetzt eine photographische Ka¬
mera konstruiert , die mit dem Lauf des Maschinengewehr »
io verbunden ist , daß die Achse ber Linsen mit der Achse del
Gewehrlaufes zusammenfällt . Es handelt stch um eine Film¬
kamera , die etwa 1000 Meter Schmalfilm aufnehmen kann
Während des Schießens läuft der Film ab und der Phot »
chemanismus registriert auf den Filmstreifen ganz - genau ,
ob . wie lange , und bei welchen Schüßen das Visier das Zio
erfaßt hatte . Mit dem Film läuft gleichzeitig eine Stopp
uhr ab . Die neue Einrichtung wird dazu dienen , aus der
Mannschaft die für die Bedienung eines Maschinengewehr »
geeigneten Leute heraus zu suchen .

Wieviel Sterne sind im Weltall ?

Der berühmte englische Astronom Sir James Jeans
hat interessante Ausführungen über das Ergebnis seine :
Forschungen über den Gehalt des Kosmos an Sternen¬
gruppen und Sternen gemacht. Wenn jeder einzelne Be¬
wohner unseres Planeten täglich 12 Stunden lang nichts
anderes täte , als Sterne zählen , so könnte er in jede :
Minute deren 100 feststellen und seine Arbeit müßte auck
dann nicht weniger als eine Million Jahre dauern ! Di «
heutigen stärksten astronomischen Fernrohre geben uns
nur in ein Vierzigtausendstel des Weltalls Einblick . Diese :
kleine Bruchteil des Universums enthält nach den bis¬
herigen Zählungen 2 Millionen Sterngruppen , währeni
der ganze Kosmos ungefähr 80 000 Millionen Sternengrup¬
pen mit je 1600 Millionen Einzelsternen enthält .

103 Jahre alt
Am 24 . Dezember konnte der wohl älteste Einwohner

Deutschlands . Georg von der Felde , in Heeke im Kreise
Bersenbrück , seinen 103. Geburtstag feiern . Bis vor zehn
Jahren machte der Jubilar noch jeden Sonntag den 7 Kilo¬
meter weiten Kirchgang nach dem Nachbardorfe . Er beging
seinen 103. Geburtstag inmitten seiner zahlreichen Kinder .
Enkel und Urenkel .

Der schiefe Turm von Piesa in Einsturzgefahr ?

Nicht zum ersten Male taucht in der internationalen
Presse die Nachricht auf , der berühmte schiefe Turm von Pisa
wäre dem Einsturz nahe . Jetzt veröffentlichen verschieden«
Blätter wieder ähnliche Sensationsmeldungen und fügen
sogar hinzu , die italienischen Behörden hätten den Touristen
verboten , den Turm zu besteigen . Eine offizielle Erklärung
aus Rom dementiert alle ähnlichen Gerüchte und stellt fest ,
daß das historische Bauwerk von keinerlei Einsturgefahr be¬
droht iei .

Makkaroni ohne Ende .
Man weiß , daß die Makkaroninudeln in Italien eine

»ehr beliebte Speise sind und die Makkaroniefabriken daher
sehr gute Geschäfte machen. Eine dieser Fabriken in Brin¬
disi, die sich durch besonders langgezogene Makkaroni einen
Ruf erworben hat . feierte jetzt ein Jubiläum und aus die¬
sem Anlaß produzierte sie eine Makkaronischnur , wie sie in
dieser Länge noch niemals zu sehen war . Sie hat eine
Länge von nicht weniger als vier Kilometer und wird
gleichsam als symbolische Kette um das Fabrikgebäude ge¬
legt werden , um dort für „ewige Zeiten " als Zeichen der
Leistungsfähigkeit dieser italienischen Makkaronifabrik zu
dienen . Hoffentlich wird es bei diesem einzigen Exemplar
bleiben , denn bei dem Rekordwahnsinn , ber jetzt überall in
der Welt herrscht , erscheint es keineswegs ausgeschlossen ,
daß Makkaroniwetteffen stattfinden werden , und zwar in
der Länge des Musters von Brindisi .

Turnen * Sport * Spiel
Fußball .

Fußball -Weihnachten im Zeichen der Freundschaftsspiele
An beiden Weihnachts - Feiertagen bescherten die Fuß¬

baller sich selbst zahlreiche Freundschaftsspiele , darunter eine
ganze Reihe besonders interessanter Begegnungen . Diesmal
hatten die führenden Mannschaften weitere Reisen als sonst
an den Punktspieltagen angetreten . Zum Beispiel war
Fortuna -Düsseldorf in Sachsen , Dresdner SC . in Süddeutsch¬
land , SBg . Fürth im Westen zu Gast usw . , und einige
Mannschaften hatten sogar größere Auslandsreisen an¬
getreten .

Pommer « : 26. 12 . Stettiner SC . . Tabellenführer in West¬
pommern hatte den Berliner Meisterschaftsanwärter Minerva
zu Gast und verlor 0 - 1 . Preußen —Nordring (Stetttn ) 0 : 6.

Viktoria -Stolp — BEV . Danzig 1 : 1 .
Am Vortage hatte Danzig Sturm -Lauenburg 1 : 0 besiegt .
Brandenburg : 25 . 12 . Berlins Meister Viktoria unter¬

lag gegen die zu Gast weilenden Dresdner Sportfreunde —
in Sachsen Gauliganeuling — 4 : 5.

Brandenburg schlägt Schlesien 4 :2
Vor imnd 8000 Zuschauern schlug am 2 . Weihnachts -

feiertag in Berlin die brandenburgische Ganmannfchaft
die der Schlesier 4 : 2 ( 2 : 1 ) . Die Berliner konnten ourch
diesen Sieg die vor einiger Zeit in Breslau erlittene Nieder¬
lage wieder wettmachen . Ladusch brachte Brandenburg in
l -'O-Führung . Malik erzielte den Ausgleich , aber bald darauf
zog Brandenburg durch Klaas erneut in Front . Rach Wie¬
derbeginn erhöhten die Gastgeber durch Kauer auf 3 : 1 . in
der 21 . Minute stellte Klaas den Sieg sicher. Aber die
Schlesier kämpften mit unvermindertem Esser und konnten
den Abstand schließlich durch Sigismund noch auf 2 : 4 ver¬
ringern .

Die Berliner Elf hatte ihren stärksten Mannschaftsteil
in der sehr sicheren Abwehr . Der neue Sturmführer Ladusch-
Cottbus führte sich recht gut ein . Der gesamten schlesischen
Mannschaft ist das Lob auszustellen , daß sie mit zäher Hin¬
gabe und anerkennenswerter Energie kämpfte . In den letzten
20 Minuten wurde Brandenburg denn auch von den
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Schlesiern zurückgedrängt , zu Toren reichte es allerdings
nicht mehr .

Schlesien ; 25 . 12. Vorwärts-Breslau — FV . 06°
Breslau 2 : 3 . — Hertha Breslau — DSV . Schweidnitz 1 : 0 .

26 . 12. VfB . Liegnitz — Schlesien -Hahnau 5 : 3 —
Naprzod-Livine — Deichsel-Hindenburg 4 : 0 .

Sachsen : 25 . 12 . Der Tabellenführer Volizei - Chenrnitz
hatte sich den Deutschen Exmeister Fortuna -Düsseldorf zu
Gast geladen und verlor 1 : 2 . Guts Muts -Dresden besiegte
Wormatia -Worms , führender Verein im Südwestgau . 3 : 2 .

26 . 12 . Gegen VfB . Leipzig mußte Fortuna -Düsseldorf
am 2 . Feiertag dagegen eine unerwartet glatte 1 : 3 Nieder¬
lage hinnehmen. Chemnitzer BC . — Wormatia-Worms 1 : 2.

Mitte: 25 . 12 . VfB .Erfurt - Germania -Fulda 2 : 1.
26 . 12. Halle 96 — Wacker-Halle 3 : 5 . VfB- Sömmerda —
Germania - Fulda 1 : 4 . Eintracht-Altenburg — Guts Muts-
Dresden 1 : 2.

Rorvmark : 25 . 12 . Eimsbüttel , der Nordmarkmeister,
schlug den in Berlin fetzt an 3 . Stelle stehenden BSV . 92
5 : 3 . — 26 . 12. Hamburger SV verlor gegen SV . Wakdhof,
den Badenser Gaumeister, 2 : 3 .

Riedersachse« : 25 . 12 . Einen bemerkenswerten 1 : 0-Sieg
errang der Niedersachsen -Meister Werder-Bremen über Hol¬
stein-Kiel . eine der führenden Mannschaften des Gaues
Nordmark. Arminia -Hannover — Werder-Hannover 6 : 1 . —
26 . 12 . Hannover- 96 — Preußen -Münster 2 : 1 .

Westfalen : Das Fußballereignis der Feiertage war hier
die am Mittwoch ausgetragen« Begegnung zwischen dem
Deutschen Meister Schalke 04 und dem derzeitigen Tabellen¬
führer Bayerns , SVg . Fürth . Vor 15000 Zuschauern er¬
rang Schalke einen verdienten 3 :0 ( 1 : 0) -Sieg . In der zwei¬
ten Halbzeit fielen die Gäste merklich ab . — Germania-
Bochum gegen Düsseldorf 99 1 : 1 .

Riederrbei « : Das Programm des 2 . Feiertages umfaßt«
mehrere Gesellschaftsspiele , darunter Hamborn 07 — Köln -
Sülz 07 5 : 0. Borussia - Gladbach - SC . Gladbach 7 : 0 .
Turu -Düsseldorf — VfL. Benrath 5 : 5 . Sterkrade—Schwarz¬
weiß -Saarbrücken 4 : 2 .

Mittelrhein : 25 . 12 . Ueberraschenderweisekonnte Bonner
FV . die Offenbacher Kickers, den Südwestmeister , 2 : 1 be¬
siegen . Westmark -Trier — Schwarzweiß -Essen 1 : 1 .

Am 2. Feiertag konnten die Offenbacher Kickers dann
gegen Eintracht-Kreuznach einen 5 : 2-Sieg herausholen.

Aus de« süddeutschen Gauen : 25 . 12 . Gegen FV.
Saarbrücken mußte sich der Sachsenmeister Dresdner SC .
mit einem 2 : 2 begnügen. Schweinfurt 05 — Phönir -Karls -
ruhe 4 : 1 . Freiburger FC . — Wacker-München 5 : 3 .

26 . 12. SC . Stuttgart — Phönix-Ludwigshafen 0 : 0
Viktoria-Aschaffenburg — Phönix-Karlsruhe 4 : 4 . Main?-0 !
gegen Fola Esch -Luxemburg 4 : 3 .

. . und einige Punktspiele
Vervollständigt wurde das Fußball -Weihnachtsprogramn

durch einige Meisterschaftsspiele :
Nordhessen: SC . 03-Kassel — Sport-Kassel 4 : 0. -

Südwest : Eintracht- Frankfurt — Phönix -Ludwigshafen 1 :0
Sportfreunde Saarbrücken — Borussia-Neunkirchen 1 : 1 . —
Baden: VfR . Mannheim — F C .Mannheim 5 :0.

Deutsche Fußballmannschaften im Ausland
Einen großen Erfolg errang der 1 . FC . Nürnberg aus

seiner Spanienreise : am 1 . Feiertag besiegte er die Madrid»
Stadtmannschaft 5 : 1 !

Freiburger FC . spielte in Frankreich gegen FC . Beb
fort 3 : 3.

Gegen AS . Straßburg holte Wacker-München am 2
Feiertag einen überlegenen 6 : 0 -Sieg heraus.

VfB . Friedberg verlor auf seiner Frankreichreise geger
AS . Raisme 1 : 2 , gewann aber gegen US. Bruay 3 : 2.

Schwarzweiß-Essen siegte in Luxemburg gegen Jugend
Esch 4 : 1 .

einerlei Sport.
Die Feiertagsspiele im Handball

In den meisten Gauen herrschte in den Feiertagen Hand¬
sall -Spielruhe , nur hier und da gab es Freundschafts - und
ruch einige Punktspiele.

In Berlin besiegte Polizei Berlin -Spandau die Bewag
8 : 5 . Ein Blitzturnier von Wilmersdorf 84 aus Anlaß des
50jährigen Bestehens gewann TSV . Spandau 1860.

In Schlesien wurde , wie alljährlich, der Weihnachtsvokal
in Breslau unter Beteiligung von Gauliga- und Kreisklassen .
Mannschaften ausgetragen . Das Endspiel gewann NSTV .
Breslau 10 : 5 gegen VfB . Breslau .

Die Mannschaft des Berliner SV . 1892 war nach
Sachse» gefahren, wo sie in Leipzig über eine Kombination
Viktoria-Möckern einen 6 : 2-Sieg errang .

Im Gau Mitte spielten die Vereine 96 und Wacker-
' Halle 10 : 8 .

Ein Punktspiel Niedersachsens gewann Polizei-Hannover
8 : 7 gegen TK . Limmer.

Die englischen Hockehspieler verlieren und gewinnen . Der
zweite Start der Beckenham Wanderers in Deutschland führte
die englischen Hockeyspieler gegen die Elf des Höchster HC . ,
die sich in ausgezeichneter Form befand und so einen 3 1-
Sieg errang . Auf beiden Seiten sah man schöne Leistungen ,
und besonders gefiel die ritterliche Kampfesführung.

Weniger eindrucksvoll war das dritte Spiel SC . 80
Frankfurt a . M . — Beckenham Wanderers , das nur infolge
katastrophalen Versagens des Frankfurter Sturms mit einem
3 :0-Siege der Engländer endete, die sich ebenfalls nicht in
Lester Verfassung Präsentierten .

Witt schlug Schönrath
Bei den traditionellen Weihnachts -Boxkämpfen am zwei»

ten Feiertag in Hamburg errang der deutsche Halbschwer¬
gewichtsmeister Witt in einem 10 -Runden-Kampf gegen den
Krefelder Schwergewichtler Jakob Schönrath einen hohen
Punktsieg. Witt griff meistens wild an , Schönrath kam aber
durch geschickte Verteidigung und Härte über die Runden.
Der südslawische Meister Kerfitzsch wurde von dem deutschen
Schwergewichtler Kölblin bereits in der 2. Runde ko . ge¬
schlagen. Köhler-Hamburg besiegte den Magdeburger Eggert
in der 3 . Runde entscheidend . Marohn -Berlin gegen Droog -
Krefeld unentschieden .

Weltmeister schlägt Weltmeister
Der zwischen den beiden Weltmeistern im Bantamgewicht

und im Federgewicht , dem Neger M Brown und dem Ame¬
rikaner Freddie Miller , im Pariser Sportpalast ausgetra¬
gene 10 -Runden-Kamvf endete nach enttäuschendem Ver¬
lauf mit dem Punktsiege des Federgewichtsmeisters Miller .
Beide Boxer zeigten weit weniger , als man von Welt¬
meistern erwartet hatte .

In einem Leichtgewichts -Ringerturnier in Köln wurde
der bekannte Münchener Ehrl ohne Niederlage Turniersieger
gegen gute westdeutsche Ringer .

Ein Bier -Länder-Kampf ver Bernssflieger, der im Vor¬
dergrund der Dortmunder Radsport-Verairstaltung am 2.
Feiertag stand , endet« vor ausverkaufter Westfalenballe mit
dem Siege des Deutschen Berufsfliegermeisters Richter über
den belgischen Weltmeister Scherens . Von einer bemerkens¬
werten Seite zeigte sich der junge Holländer van der Heuvel ,
der den 3 . Platz vor dem Polen Szamota belegte .

Bei den Weihnachtsradrennen in Gent waren die Bel-
gier Cbarlier -Deneef wiederum siegreich : sie gewannen ein
150 -Minuten -Mannschaftsrennen vor Schön-Äilliet , wäh¬
rend Ehmer zusammen mit Huhs 4 Runden verlor und den
8. Platz belegte .

Mehr ~ '
Die letzten Schneefälle h .

-r:
die Schneedecke in den

Wintersportgegenden im allgem . '
. . . ai noch nicht so stark wer¬

den lassen , um die Durchführung größerer wintersportlicher
Veranstaltungen zu ermöglichen . So gab es — etwa in
Bayern , in Schlesien — im allgemeinen nur kleine lokale
Veranstaltungen .

Eishockehspiele
Das internationale Eishockehturnier in Garmisch-Par -

tenkirchen , an dem auch eine französische Mannschaft be-
teiligt ist , begann am Mittwoch vor etwa 3000 Zuschauern
mit der Begegnung SC . Riessersee — Zehlendorfer Wespen.
Die Bayern gewannen mit 3 : 1 Toren.

Auf Natureis in Berlin spielten u . a . Landsberger
Schwimm - und Eislauf -Verein — Oberschöneweider HC . 2 : 1.

Birger Rund siegt
Unter den Feiertags -Skiveranstaltungen der Schweiz

ragte das Springen in St . Moritz hervor, bei dem der be¬
rühmte Norweger Birger Ruud mit Sprungweiten von 68V:
m und 70 m vor seinem Landsmann Knud Kobberstai
siegte .

Ueber 500 km-Std . im Landflngzeug erreichte der fran-
zösische Flieger Delmotte, der am Dienstag-Nachmittag einer
neuen Schnelligkeits-Weltrekord ‘ für Landflugzeuge auf¬
stellte . Bei Marseille übertraf er mit einem Caudron-Re-
nault - Apparat ( 380 PS -Motor ) die 500 km-Geschwindig-
keitsgrenze für Landflugzeuge zum ersten Mal , indem ei
504,672 km-Std . erzielte.

Weber» Meister der Hindernis-Jocketzs
Am letzten Galopprenntag des Jahres 1934 , der an

2. Feiertag in Duisburg -Mülheim abgewickelt wurde, fic
die Entscheidung in der Meisterschaft der Hindernisjockeys
Durch seinen Siegesritt auf Utamaro wurde H . Weber mr
33 Siegen ( 127 Ritte ) zum ersten Mal Meister vor
W . Wolfs 32 Siege ( 125 Ritte ) und Unterholzner 29 Siege
der 1934 der meistbeschäftigte Hindernisjockey war .

Motorsport
„Blauer Vogel " fährt mit Alkohol.

Die Weltrekordversuche des Engländers Malcolm Campbell rücke»
allmählich in greifbare Nähe. Der Wagen wird in diesen Tage»
fertiggestellt sein und Anfang Februar sollen die ersten Probe¬
fahrten am Strande von Daytona Beach stattfinden. Interessen
an der Neukonstruktion des 2450 PS starken Motors ist. daß fii )
ihn nur reiner Alkohol als Belriebsstof verwandt werden kann
Gewiß eine teure Angelegenheit , aber für einen neuen englische »
Weltrekord ist den Briten kein Preis zu hoch, dafür ist der Ehr¬
geiz der Engländer in sportlichen Dingen bekannt . Auch die Strom
linien -Karosserie wird eine ganz neue Form ausweisen, wie ma»
sie noch nie gesehen hat. Tennis

Prenn schlug Vernarb.
Beim Pariser Weihnachtstennisiurnier gab es im Herreneinzel

schon einige Großkämpfe. Am 2 . Feiertag stand die Begegnung
zwischen dem jungen Franzosen Marcel Bernard und dem früheren
deutschen Spitzenspieler Daniel Prenn im Mittelpunkt der Ereig-

niss« . Prenn schlug seinen Gegner in einem recht erbittert geführ¬
ten Kampf mit 9 :11 , 6 :4 . 6 :3 . Martin - Legeay siegte über seinen
Landsmann Berthst mit 3 :6 , 6 :3 , 6 :4, und Glasier war mit 7 :5,
1 :6 , 6 :3 über Gentien erfolgreich. Im Doppel siegten die Belgier
de Borman -Lacroix mit 8 :6 . 4 :6 , 6 :2 über die Franzosen Merlin

Glasser.
Italien — Frankreich 5 :4

In Mailand trugen die Tennis -Junioren Italiens und Frank¬
reichs einen Länderkampf aus , den die Italiener im Gesamtergebnis
mit 5 :4 Punkten gewannen .

Wintersport
18 USA -Skiläufer für Garmisch .

Auch im Lager der amerik-ansich -n Wintersportler sind die Vor¬
oereitungen für die Olympischen Winterspiele 1936 in vollem Gange
Die Vereinigten Staaten werden 18 Skiläufer nach Garmisch
Partenkirchen entsenden, und zwar fünf Springer , sünf Langläufer
zwei für die Kombination und sechs für Slalom und Abfahrt. Du

Ausscheidungskämpfe für die Läufer finden am 12 . Februar 1934
ln Lake Placid , dem Schauplatz der letzten Olympischen Winter¬
spiele, statt und die Ausscheidungen der Springer sind zum 3. Mär ,
nach Salt -Lake -City angefetzt .

Marktberichte.
Amtlicher Getreidegroßmarkt Alaunheim dom 27. Dezember

Amtlich notierten : Weizen : 76/77 Kilogramm, gesund , trocken

Durchschnittsbesch. , exkl . Sack , Preisgebiet W 15 20.55 , W 1t
20.75 , W 17 21 .05 RM . . alles per Dezember. — Roggen : 71/71
Kilogramm , gesund, trocken , Durchschnittsbesch ., exkl. Sack , Preis
gebiet R 10 Dezember 16.75 , R 16 17 .05 , R 13 16 .35 RM . -

Gerste : Braugerste inl . (Aussttchware über Nonzf 19 .50—21 .50
Winter - und Jriduftriegerste 18.50—19 .50 RM . — Futtergerste
59/60 Kilogramm , gesund, trocken , Durchschnittsbesch . , exkl. Sack

Preisgebiet G 7 Dezember 15 .75 , 8 8 16 .05 , G 9 16 .25 , G li
16 .55 RM . — Hafer : 48/48 Kilogramm, gesund , trocken , Durch
schnittsbesch., exkl . Sack, Preisgebie , H II Dezember 15 .75 . H 1;
16.25 , H 17 16.55 RM . Raps inl . ab Station 31 .00 , Mais mi
Sock 21 .25 RM . — Mühlenuachprodukte: Weizenkleie mit Sa >

Dezember W 17 10.53 , Roggenkleie mit Sack Dezember R 16 10 .20
deides Mühlenfestpreises , Weizensuttermehl 12 .75 , Weizennachmehl

! 6 .50, Vvllkleie 50 Psg hoher . — Sonstige Futtcrartikel : Erdnuß¬
lachen prompt 14.30, Sojaschrot 13 .00 , Rapskuchen ausl . 11 .90,
stavskuchen inl . 11 .40 , Palmküchen 13 .30 , Kokoskuchen 15.20 . Se -
amkuchen — , Leinkuchen 15.20 , Biertreber mit Sack 17 .50, Malz -
'eimc 16.50 . Trockenschnitzel lose (Festpreis der Fabrik) Dezember
3 .40 . Rohmelasse lose 5 .76. Steffenschnitzel 10 .00 RM . — Ranh-
intter : Vicsenheu loses neues 9.80—10 .60 . Rolkleeheu — . Luzern-
kleehe« 10.50— li .OO, Srroh : Preßstroh Roggen- Weizen 4.50 , dto.
Hafer-Gerste 4 .50, dro , geb. Stroh Roggen - Weizen 4.00 , dto. Hafer-
ltzerfic 4 .00 RM . — Weizenmehl : Weizensestpreisgebiel 17 Typ«
?90 au« Inl . Weizen 27 .50 , W 15 ( Bauland , Seekreiss 27.50 RM .
— Roggenmrhl : Festpreisgebiet 16 Type 997 Dezember- Lieferung
'± .60 , R J6 Type 997 aus Inl . R . Dezember-Lieserung 24.00 ,
R ist Type 997 Dezember-Lieferung 23.60 RM . — Zuzüglich 0 .50
RM . Frachtausgleich fre: Emp'angsstalion gemäß Anordnungen der
Wtrtschofttichn- Bereinigung . Weizenmehl mit einer Beimischung
vor 20 Prozent AuSIandSweizen 3.00 RM . Ausichlag, dto. von 10
Prozent Aoslandsweizen 1 .50 RM . Ausschlag per 100 Kilogramm.
Ausgleichszuschläge : Weizen und Roggen plus 40 Pfg . Futtergerste
und Haie: plus 60 Pfg . Rtühlcunachprodukteplus 30 Pfg . Oel-

haltige Fultermilt '. plus 40 Pfg . (von Erdnußkuchen bis Kokos-

luchens , zuckerhaltige Futtermittel , ausgenommen Malzkeime, plns
30 Psg . Di « Preise von Erdnußkuchen bis Leinkuchen sind Fest¬
preise der Fabrik. — Am Montag , 31. Dezember 1934 , fällt der
" mtliche Getreidegroßmarkt Mannheim aus .

Scklachrviehwarkl Mannheim dom 27. Dezember. Zufuhr :
37 Ochsen , 53 Bullen , 129 Kühe . 87 Färsen , 810 Kälber, 35 Schafe ,
1507 Sckweiire, 1 Ziege . Preise : Ochsen : 38—40 , 34—37, 29—33.
Bullen : 35— 36 82—34 28—31 . Kühe : 29—34 , 25—28, 19—24,
14— 18. Färsen : 39—40 , 34—38 . 30—33 . Kälber : 56—54 , 47
bis 51 . 42— 46 , 32— 41 . Schafe : nicht notiert . Schweine : as 53,
bs 53 , cs 50 — 58 , ds 48—53 Pfg . Marktverlauf : lebhaft. — Näch¬
ster Markt am Mittwoch , den 2 . Januar 1935.

Pserdrmarkt in Mannheim . Zufuhr : 40 Arbeitspferde und 6«
Schlachtpferde. Preise : Arbeitspferde pro Stück .450—1050 RM „
Schlachipferde 25— 120 RM . Pro Stück.

Der Reichsbankausweis für die Vorweihnachtswoche
Berlin , 28 . Dez . Um die Veröffentlichung des Woche nausweiftt

ver Reichsbank für die vorletzte Dezemberwoche noch vor de»

Weihnachlsfest zu ermöglichen, erfolgte
'

der Abschluß im Gegensaj
zu den Vorjahren bereits am 21 . Dezember. Das Weihnachts>
geschäft hat eine stärkere Beanspruchung hervorgerufen, die in ei » e :
Zunahme der gesamten Kapitalanlage um 28,1 auf 4 478,5 Mill
RM . zum Ausdruck kommt , während am 23 . Dezember 1933 Mi
gesamte Kapitalanlage um 33,8 Millionen RM . auf 3 567,4 Mill ,
RM . verringert »var . Trotzdem sind die Rückschlüffe von der Ul¬
timobeanspruchung mit rund 57 v. H . bis zum 2i . Dezember imme ,
noch weitaus höher als in den ersten drei Dezemberwochen bei
Vorjahres , in denen erst 42 v . H . der Belastung abgedeckt waren.
In diesem Jahre dürfte auch die Verschiebung des Jnventurver-
kauft mit der verstärkten Inanspruchnahme in Zusammenhalt
stehen . Im einzelnen haben die Bestände an Handelswechseln uni
- schecks um 10,3 Millionen RM . auf 8 685,3 Millionen RM ., a»
Lombardforderungen um 4,1 Millionen RM . auf 101,6 Millionei
RM ., an deckungsfähigen Wertpapieren um 0,3 Millionen RM . ach
436,5 Millionen RM . und an Reichsschatzwechseln um 13,4 Mill
RM . auf 16,4 Millionen RM . zugenommen. Die Bestände a,
sonstigen Wertpapieren blieben bei einer Zunahme von 32 000 RM
mit rund 318,8 Millionen RM . nahezu unverändert. An Reichs-
banknvlen und Rentenbankscheinen zusammen sind 29,4 Millionei
RM . in den Verkehr abgeflossen, und zwar hat sich der Umlaui
an Reichsbanknoten um 4,7 Millionen RM . auf 3 724,3 Millione ,
RM . , derjenige an Rentenbankscheinen um 24,7 Millionen RM . au>
334,4 Millionen RM . erhöht. Der Umlauf an Scheidemünze»
nahm um 1,5 Millionen RM . auf 1 471,2 Millionen RM ab . De'
gesamte Zahlungsmittelumlauf betrug am 21 . Dezember 5 706 Mill
RM . gegen 5 343 Millionen RM . im Vormonat und 5 453 Mill
RM . am 23. Dezember 1933 . Die fremden Gelder zeigen mit 764 .!
Millionen RM . eine Zunahme um 4.7 Millionen RM ., nachden
noch in der Vorwoche bei den Giro - Guthaben infolge der Barein
lösung von Reichsschatzwechseln eine Abnahme um 97,3 Millione ,
RM . zu verzeichnen war . Die öffentlichen Guthaben sind in de'
Berichtswoche etwas gestiegen, dagegen haben die privaten etwa!
abgenommen. Die stetige, langsame Aufwärtsentwicklung der Dek
kungsmittel hat sich auch im Berichtsabschnitt fortgesetzt , in dem du
Goldbestände um 51000 RM . auf 78,8 Millionen RM . und du
Bestände an deckungsfähigen Devisen um 184 000 RM . auf 4 /
Millionen RM . zugenommen haben,_

Radio -Programm
Samstag , den 29 . Dezember.

Reichssender Stuttgart
*

7 : Frühkonzert . 10 : Nachrichten.
10 . 15 : Wilhelm Friedemann Bach : Sonate in F -Dur für zwei
Klaviere . 10.30 : Alte Lieder im Volkston . 10 .45 . Nord -fcke
Musik . 11 . 15 : Funkwerbungskonzert . 11 .45 : Bauernfunk . 12 :
Mittagskonzert . 13 : Saardienst . 13 .05 : Nachrichten. 13 .15 : Mit -

togskonzert . 14 . 15 : Mit Flötenklang und Saitenspiel . 15 : All¬
tagshelden der Luft . 16 : Der bunte Samstag -Nachmittag . 18 :

„Tonbericht der Woche "
. 18.30 : „Bretter , die uns die Welt be¬

deuten "
. 19.30 : Volkslieder der Saar "

. 20 : Nachrichten. 20 .05 :
Saarumschau . 20 .15 : Diesmal zu Hause . Großer bunter Abend.
22 : Nachrichten , Sport . 22 .20 : Der Zeitfunk bringt das letzte
Drittel des Eishockeykampfes . 22 .45 : Tanzfunk . 24 : „ Alleweil

lustig , alleweil fidel " .
Deutschlandsender . 6 : Wetterbericht für die Landwirtschaft

6 .05 : Abendnachrichten. 6 .35 : Guten Morgen , lieber Hörer ! 8.45 :

Leibesübung für die Frau . 9 : Sendepause . 9 .40 : Sportfunk .
10 : Nachrichten . 10 .50 : Fröhl . Kindergarten . 11 .30 : Die Wissen¬
schaft meldet . 11 .40 : Der Bauer spricht , 12 : Mittag -Konzert, .
13 : Fröhlicher Wochenendsalat . 13.45 : Nachrichten. 14.55 : Börsen¬
berichte. 15 . 15 : Kinderbastelstunde . 15 .40 : Tiere im Zoo und in
der Wildnis . 16 : Der frohe Samstag -Nachmittag . 18 : Sport¬
wochenschau. 18 .30 : Der deutsche Rundfunk bringt . 19 .40 : Was

sagt ihr dazu ? 20 : Kernspruch. 20 .15 : Schlösser, die im Monde

liegen . 22 : Tages - und Sportnachrichten . 23 : Tanzfunk .
Reichssender München . 7 : Frühkonzert . 8 .35 : Marktbericht

der Hausfrau . 10 .50 : Landwirtschaft . 11 : Banernsugend b . Sport
und Spiel . 12 : Mittagskonzert . 13 .25 : Mittagskonzert . 14 : Rach?
rickten. 14 . 10 : „ Die Sportwoche "

. 14 .20 : Hitlerjugendfunb . 14.45 :

Schach für Anfänger . 15 . 15 : Glückwansch-trnthebungskarten haben

gelöst . 15 .35 : Landwirtschaft . 15.50 : Arbeitsmnrktbericht . 16 : Be -

sperkonzert . 17 .30 : Vom Rasieren und den Bärten der Germanen .
17,50 : Fm Anfang war der Tanz . . . 18 .10 : Mädels fahren ins

Winterlager . 18 .30 : Fristen , Termine , Bersährunoen , G - fträchc.
18.50 : „ Wir senden — Du hörst". 19 : Volksmusik . 20 . 10 : „ Der

Zarewitsch " . 22 : Nachrichten , Sport . 22 .10 : Saar -Umschau . 22 .20 '

Der Zeitfunk bringt das letzte Drittel des Eishockeykampfes .
22 .45 ' Tanzfunk .

Mitteilungen aus der NSDAP .
(Aus parteiamtlichen Mitteilungen entnommen̂

NSDAP Kreispreflewart . Fm Aufträge des Krcisleiters Pg .
Geiger - Stebbach gebe ich hiermit bekannt, daß mein Amtsgebiet von

jetzt ab den ganzen Kreis Sinsheim umfaßt. Mithin auch das Ver¬
breitungsgebiet unserer NS -Kampfpresse : „Der Führer "

Ende Januar 1935 findet in Sinsheim eine Kreispressetagung
der Pressewarte und Berichterstatter aus dem ganzen Kreis Sinsheim
statt. Näheres wird noch bekannt gegeben.

Der Kreispreffeamtsleiter :qez . Petersen.
DAF , Kreisbetriebsgemeinschaft 18 (Handwerk, . Es fehlen

noch eine Reihe Fragebogen . Mehr Pünktlichkeit, Kameraden ! Ich
erwarte restlose Zusendung vor Iahresichluß Um Verzögerungen zu
vermeiden, sind alle Sendungen an die Geschäftsstelle in Efchelbronn

zu richten . Der K - eisbetriebsgemeinschastswalter 18 : Hotop

vs8 ist eine Hakle-Familie.
Sie lebt auch in den nebensächlichen
Fragen des täglichen Lebens hygienisch
und sparsam. Selbstverständlichverwen¬
det sie nur „Hakle“-Klosettpapier. D**
ist hygienischund im Gebrauch so billig -

1 RoUe 1000 Blatt glatt 40 Pfg-
4 Rollen 4000 Blatt glat 1-50

J . Doll Sinsheim -

Heute frisch eingetroffen
KtbliSfl o . K . pick, i .Ganz . -. 20

im Anschnitt - Pfund -.22

Goedecke

Lehrverträge
10 Pfg . bei der

S .Becker' fchen Buchdruckerei . Za ha -en : in Apotheken, Drogerien
und wo Plakate sichtbar.

erauptschriftleiter : H . Becker .
- Stellvertretung : A . Hanert . Anzeigenteil A . Heuert . DA . XI. 34. 1500 . Preisl . Nr , 1 Druck und Verlag : G . Becker '

fche Buchdruckerei. Sinsheim .
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Der Tod aus Hohenfried.
22 )

Roman von Kurt Martin .

„Ja , »os muffen Sie ."

„Ihre Mutter wird gewiß nichts mit dem Mord zu
tun haben!"'

„Ich weiß es nicht."
„Aber sie hat vielleicht Beobachtungen gemacht. Allem

Anschein nach war sie am 23. August nachts auf Hohenfried .
Sie kam zu Joachim Gerdahlen, als Albert Gerdahlen ihn
.verlassen hatte ."

„Beweist das nicht Alberts Unschuld?"

„Nein ! Er könnte deshalb trotzdem der Mörder sem .
„Also nichts ! — Nichts ' Und stets nichts !
„Doch, viel — Fraulem Sundborg , glauben Sie mir,

viel !"
„Dieser Herr Jobst hat das Unglück erst vollgemacht."

„Weshalb? — Es ist doch gut, daß all die Beweise ge-
ftmden sind.

"
ä

„Im gewissen Sinne , ja.
„Jetzt verstehe ich Sie nicht mehr ."

„Aber eines Tages werden Sie mich verstehen ."

„Wann wird dasffein?"

„Das kann Ihnen heute noch nicht sagen."

„Was denkt Albert?"

„Es ist nicht leicht, ihm Hoffnung zu machen."

„Wie soll er auch hoffen , jetzt vollends, da Herr Jobst
gestern auch noch das Giftfläschchcn fand !"

Er wird dadurch nicht sonderlich überrascht werden ."

„Nicht? — Ja , aber —"
„Er iah das wohl ichon kommen."
Sie erbleichte .
„Er sah das kommen? — Wie so? — Was soll das?"
„Zweifeln Sie nun auch an ihm ?"
Sie zitterte.
„Nein. — Aber — aber — . Ich weiß mir nun keinen

Rat mehr, "
„Ich kann das verstehen !"
„Er muß dann ja aber von dem Mord wissen."
„Ja und nein .

"
„Was wollen Sie damit sagen ?"
„Sie müssen sich gedulden ! Das aber dürfen Sie wis.

sen — d . h. wenn Sie schweigen können !"
Sie sah ihm offen ins Antlitz.
„Ich gelobe es Ihnen .

"
„Würden Sie einem Menschen das sagen, was ich

Ihnen jetzt sage — irgendeinem Menschen, so könnten Sie
damit Albert Gerdahlen sehr schwer schaden . — Und das
wollen Sie doch nicht?"

„Nein , ich will fein Glück .
"

„Dann werden Sie also auch unbedingtes Stillschweigen
bewahren . — Nun passen Sie auf ! — Gerade daß dies Gift-
fläfch-chen in Albert Gerdahlens Schreibsessel gefunden wur¬
de, gerade dieser augenscheinlich schwerwiegende Schuld¬
beweis zeigt mir — daß er unschuldig ist."

Sie sprang auf.
„Das glauben Sie jetzt so bestimmt?"
„Ja , das glaube ich jetzt bestimmt .

"
„Aber dann muß ja alles noch gut werden ."
„Ja , es muß ! — Aber kein Wort über das eben Ge¬

hörte ! " —
„Ich werde schweigen! — Und wenn Sie ihn Wieder¬

sehen , dann sagen Sie ihm Grüße vor mir!"
„Nur Grüße?"
„Grüße — und daß ich ihn sehr lieb habe — ."
„Das ist schon besser ! — Ja , das will ich ihm sagen .

"

IV.

Staatsanwalt Dr . Haberland hatte sich wieder den Ge¬
fangenen vorführen lassen. Er strich sich nervös über das
spärliche , leichtergraute Haupthaar und sah zögernd auf den
Gefangenen.

„Machen Sie es mir doch nicht so schwer , Herr Gerdah.
len ! Sehen Sie in mir doch nicht den Feind ! — Mein Gott ,
ich bin nun mal von Beruf Staatsanwalt , ich muß gesetz¬
widrige Taten verfolgen. Also erleichtern Sie mir doch
mein Amt etwas !"

Nichts in den Zügen Albert Gerdahlens verriet , ob Ht
klug gewählten Worte des Staatsanwalts auf ihn Eindruck
gemacht hatten — und vor allem nicht, welchen Eindruck .

Dr . Haberland ergriff wieder das Wort.
„Sehen Sie ! — Wenn man schon bei einer Straftat

Dummheiten macht, wenn man sich selbst verrät — na, dann
soll man doch schließlich auch als Mann frei und offen sa¬
gen : Ja , das ist freilich ein Beweis meiner Schuld ! Ja , ick
bin schuldig ! "

Jetzt flog ein Zug bitteren Spottes Um Gerdahlens
Mund . Aber nur für einen Augenblick. Dann waren des
Gefangenen Züge wieder undurchdringlich , hart und ab¬
weisend .

Der Staatsanwalt griff neben sich.
„Da, das ist das Flakon ! Sie erkennen es wieder, nicht

wahr?" —
Als er keine Antwort bekam, fügte er triumphieren !

hinzu : „Es wurde auf Hohenfried gefunden , in Ihren
Zimmer !"

Jetzt öffnete der Gefangene den Mund.
„Wer hat es gefunden ?"
„Ein Privatdetektiv, Herr Jobst, fand es."
„Danke ."
„Sehen Sie, ich stehe Ihnen auch Rede und Antworte

Tun Sie es nun auch mir gegenüber ! — Das Flakon mti
dem Rest des Giftes fand sich in Ihrem Schreibsesiel ver
steckt. Was haben Sie mir darauf zu sagen ?"

In Albert Gerdahlens Zügen arbeitete es.
„Ich habe Ihnen darauf zu sagen, daß mich dieser Fürst

nicht überrascht. Ich wußte , daß man das Ding bei mir
finden würde.

"
Dr . Haberland stand . Es hatte ihn jäh vom Stuhl ge

hochgerisien .
„Halten wir an dieser Tatsache fest ! Sie wußten, das

man das Flakon in Ihrem Zimmer finden würde. Daml
bekennen Sie , daß Sie selbst es waren, der dies Flakon ver
steckt hat . Damit —"

„Rein, das bekenne ich ganz und gar nicht. Aber i
Dußte , daß dieser Fund kommen würde . Freuen Sie si,
letzt haben Sie , was Sie zu besitzen sich schon lange wünsl
reni Das schließt die Kette vortrefflich !"

'
chw

^
d

erregt . Seine erzwungene Ru

, „Wollen Sie wieder um die Sache herumreden? W
arnn rch sagen : Ich weiß, daß das gefunden wird , wenn i
:den diese Sache nicht er jelbs: versteckt habe ! — Hören Si
>as rst ja ganz roll ! — Sagen S ' e mir jetzt, wo Sie di
Flakon herhaben \

Albert Gerdahlen fuhr ihn hart an.
„Das stellen gefälligst Sie selbst fest ! — Ick verweige

lede weitere Auskunft."

„<vre yaoen zu redeni Ich verlange das! — Ich kann
5ie durch Strafen dazu zwingen ! — Ihr Benehmen impo¬
niert mir ganz und gar nicht ! — Wollen Sie mir endlich
Tatsachen gestehen oder nicht?"

„Sie Frechling! Sie Frechling! Frech sind Sie , und
feig sind Sie ! Meinen Sie denn , es fei eine Gnade, wenn
Sie einmal den Mund öffnen ? — Meinen Sie , mir damit
»ine Ehre zu erweisen , wenn Sie Ihr verruchtes Verbrechen
nngestehen? — Meinen Sie , Ihr bodenloses starrköpfiges
Verhalten halte das Urteil auf? — Aber ich sehe jetzt klar!
Sie wissen, was Ihnen bevorsteht , und mit diesem Wissen
haben Sie sich schon abgefunden. — Sie bezwecken mit
Ihrem Schweigen etwas ganz anderes. Sie wollen eine an¬
dere Person damit decken ! Ich habe schon mit Herrn Jobst
gesprochen . Der Mann hat auf Hohenfried gut gearbeitet.
Und der Mann hat einen Verdacht ! Erst wollte ich es nicht
glauben ; aber jetzt hege ich auch diesen Verdacht ! Und der
Verdacht ist begründet! Vom Verdacht aber ist nur ein
Schritt zur Einleitung des Ermittlungsverfahrens ! — —
Mann , Sie schweigen , weil Sie nicht allein den alten Ger¬
dahlen ermordeten, weil Sie einen Helfershelfer hatten ! —
Wir standen schon immer vor einem Pätsel , wie Sie alles
ganz allein vorbereiten und durchführen konnten . Wo es so
viele Augen auf Hohenfried gibt ! — Aber Sie waren nicht
allein ! Sie haben gemeinsam gearbeitet. Sie haben eine
Helfershelferin gehabt ! Und das Mädchen hat sich schon bei
seiner Vernehmung damals im Schwurgerichtssaal verraten !
— Me Sigrit Sundborg weiß von Ihrem Mord ! Sie hat
Ihnen geholfen !"

Albert Gerdahlen stand vor dem Staatsanwalt . Sein
Atem floh . Seine Hände hoben sich. Gleich Krallen spreiz¬
ten sich die Finger . Seine Augen stierten auf den Mann
da vor ihm . Er schrie , und seine Stimme klang fremd.

„Wenn Sie das tun — wenn Sie das Mädchen auch
mit hineinzerren ! — Ich erwürge Sie mit diesen Händen!
— Sie werden von Sigrit Sundborg lassen!"

Dr . Haberland war zur Tür gesprungen und hatte rasch
auf den Signalknopf gedrückt. Als er klopfte, atmete er
auf.

„Herein!"
Sem Aufseher befahl er:
„Vier Mann von der Wache! Sofort ! Rufen Sie die

Posten ! — Halt ! Sie bleiben hier! — Geben Sie gut auj
den Gefangenen acht !"

Albert Gerdahlen war auf den Stuhl gesunken . Er
hatte den Kopf in die Hände vergraben und starrte auf der
Boden . Er achtete gar nicht auf das, was um ihn vorging
Erst als ihn derbe Hände hochrissen, sah er sich um . Dro-
hende Gesichter blickten ihn an . Wortlos folgte er den Be¬
fehlen , ließ feine Hände in Fesseln legen . Wortlos ließ ei
sich zu seiner Zelle führen.

Der Staatsanwalt aber suchte , immer noch vor Erre¬
gung zitternd, sein Amtszimmer auf. Er war kaum voi
seinem Schreibtisch auf den Stuhl gesunken, als Kriminal -
infpektor Stein bei ihm eintrat . Da fuhr er hoch .

„Ein Patron ist dieser GerdahlenI — Wissen Sie , wa«
vor einer Viertelstunde geschah ? — Erwürgen wollte ei
mich ! Wenn ich nicht schnell dem Aufseher geklingelt hätte
wäre ich jetzt ein toter Mann . — * Dem Kerl traue ich nicht
als diesen Mord an Joachim Gerdahlen zu ! Das ist ein«
geborene Verbrechernatur! — Gefesselt wird er bei der
Schwurgerichtsverhandlung vorgeführt! Sonst erleben wir
noch ein weiteres Drama im Schwurgerichtssaal! — Aber
vielleicht denkt er, er kann den wilden Mann spielen . Sol !
es nur versuchen ! Bei mir hat er da kein Glück ! Unö woher
kam es jetzt ? Nur weil ich ihm sagte , daß vermutlich da«
Mädchen , diese Sigrit Sundborg , mit ihm gemeinsame Sach«
gemacht habe . Da wurde er rasend. — Natürlich! Das iji
ein offenes Schuldbekenntnis. Weil ich den Nagel auf der
Kopf getroffen habe ! Das brachte ihn außer Fassung!"

„Das hätten Sie auch nicht sagen sollen .
"

„Was ? — Was hätte ich nicht sagen sollen ? — Das
mir das Mädchen verdächtig vorkommt ? — Ach, das hätt<
ich also nicht sagen sollen ! — Herr Kriminalinspektor, wen»
diesmal nur Herr Jobst nicht eine bessere Nase hat als Sie
Der hatte das Mädchen schon immer in Verdacht .

"

„Jobst ist ein Schafskopf .
"

„Na , erlauben Sie schon ! Wer hat denn das Taschen
tuch gefunden? — Wer hat den Flakon gefunden ? — Jobst
— Und wer hat vor ihm die Zimmer durchsucht? — Sie ! —
Sie aber haben nichts gefunden."

Paul Stein biß sich auf die Lippen .
„Ja — ich habe nichts gefunden .

"
„Und doch nennen Sie ihn einen Schafskopf ?"

„Ich werde ihn noch ganz anders nennen. Er ist eil
Idiot . — Aber das schadet nichts — ich kann diesen Idio
ten ganz gut gebrauchen !"

„Sie sprechen in Räffeln ! — Vielleicht werden Sb
etwas deutlicher ! — Sie haben manchmal eine Art an sich
Herr Kriminalinspektor, um die Mnge herumzureden, dü
einzig ist !"

„Bitte , gedulden Sie sich !"
„Schön! — Eine Frage : Zweifeln Sie noch an der Tä

terschaft des Albert Gerdahlens?"
„Ich erkenne die Schuldbeweise als überzeugend an ."

„Sehr vorsichtig gesprochen ! — Sie haben sich miede
einmal in den Gedanken verbohrt, daß da noch ein Beson
deres mit dem Mord auf Hohenfried zusammenhängt!"

„Mit den beiden Mordfällen , ja !"

„Beide Mordfälle? Run werfen Sie nur nicht miede
alles durcheinander!"

„Ich kann den einen Fall nicht von dem ander :
trennen ."

„Aber ich wünsche diese Trennung !"
„Ich werde es mir merken ."

„ Was führt Sie zu mir?"
„Ein Funv Fräulein Sundborgs .

"

„Das Mädchen war bei Ihnen ?"

„Allerdings.
"

Paul Stein berichtete.
Erregt griff der Staatsanwalt nach der Quittung des

August Holler.
„Also da haben wir es ja ! Ein glatter Betrug ! —

Aber hören Sie , nun fällt Ihr Kartenhaus vollends zusam¬
men ! Der Mann hat nichts mit dem Mord zu tun . — Ein
plumper Betrüger ; aber das ist auch alles."

„Ja , der Meinung bin ich auch."
Sie sprachen von den Briefen, die Sigrit Sundborg ge¬

funden hatte. Dr. Haberland sann .
„Hm , das ist schon wichtig! Wenn diese Frau am 23.

August nachts nach elf Uhr auf Hohenfried war, da könnte
sie zum mindesten Verschiedenes gesehen haben! — Aber ob
sie etwas mit dem Mord zu tun hat?" — Möglich ist ja
alles ! — Doch die Frau erst finden !"

„Ist schon gesunden ! Ich hatte großes Glück. Eine
telegraphische Rundfrage hatte raschen Erfolg. — Morgen
singt in Budapest Nora Arbö. Das ist sie ! Ich reise heute
nacht noch nach Wien , und morgen fahre ich weiter nach
Budaveit.

"

„
'Das wird am besten sein . Einverstanden!"

Paul Stein sah den Staatsanwalt nachdenklich an .
„Was ist nun mit Sigrit Sundborg ? Sehen Sie nicht

selbst ein, daß dies Mädchen vollkommen unschuldig ist? —
Würde sie uns die Briefe gebracht haben , wenn an ihr auch
nur ein Teilchen Schuld hinge ? Würde sie uns dann diese
Mittel und Wege zu Nachforschungen eröffnet haben?"

Dr . Haberland -hob unschlüssig die Schultern.
„Das Mädchen weiß mehr, als wir ahnen! — Wie

kommt es zu dem Geheimfach? — Bor allem aber: Was
wäre aus den Briefen und der Quittung Hollers geworden,
wenn Jobst das Mädchen nicht überrascht hätte? Es hätt«
wohl alles verschwinden lassen ! Nun aber, als es sich über¬
rascht sah . da gab es für sie keinen anderen Weg als den,
uns alles zu melden ; das nahm am ehesten jeden Derdachi
von ihm ! "

Paul Stein ward sehr ernst.
„Es ist doch höchste Zeit , daß Klarheit geschaffen wird !"

„Wie meinen Sie das?"

„Nichts ! — Später !"
Und damit verabschiedete sich der Kriminalinspektor.
Während das Auto durch die belebten Straßen jagte,

blätterte Paul Stein hastig in seinem Notizbuch . Er schlu«
eine Seite auf, und seine Augen flogen über fünf Fragen
die er sich da notiert hatte.

Rasch befahl er dem Chauffeur.
„Nicht zur Polizeidirektion! Erst noch zum Untersu¬

chungsgefängnis in der Hermannstraßel"
Und wieder schritt er durch hohe eiserne Gittertüren

über lange, hallende Gänge.
In dem Vernehmungszimmer ging er gedankenvoll aus

und ab.
Albert Gerdahlen trat ein . Lebhaft trat er auf ihn zu
„Guten Tag, Herr Gerdahlen! Ich wollte Sie heut«

eigentlich noch nicht mit Fragen quälen ; aber es scheint mv
doch nötig. — Ich weiß von Ihrem Zusammenstoß mit den
Herrn Statsanwalt .

"
Albert Gerdahlen sprach hart .
„Er soll sich nur hüten ! Einmal wird es mir - den,

doch zu viel !"
„Seien Sie vorsichtig! Machen Sie keine Dummheiten! '

„Ich kann nicht mehr für mich einstehen , wenn jetzl
auch noch Sigrit Sundborg mit in mein Unglück hineingerif
sen werden soll . Das gebe ich nicht zu !"

„Sehen Sie , deshalb bin ich jetzt bei Ihnen , Herr Gev
dahlen. Auch ich war bei Dr . Haberland, und auch zu mv
sprach er von seinem Verdacht . — Dieser Detektiv , der j«
jetzt auf Wunsch Ihrer Tante auf Hohenfried tätig ist, ha
die Vermutung aufgebracht .

"

„Der Mensch soll sich hüten! Es wird ein Tag kom
men, da er mir Rechenschaft über sein Handeln auf Hohen
fried ablegen muß ! — Er soll sich hüten ! — Und wenn ei
erst nach vielen Jahren ist daß ich frei werde und ihn fassei
kann !"

„Sie werden nicht erst nach vielen Jahren frei. Her«
Gerdahlen ! Aber so groß die Dummheit dieses neunmal
klugen Herrn Jobst auch ist — es wäre das schließlich auä
alles ohne ihn gekommen. Für mich ist der jetzt entstanden«
Verdacht nichts Ueberraschendes . Ich wußte, , daß dieser Dev
dacht kommen würde. — Und es wird noch mehr kommen

Albert Gerdahlen sah ihn an. Unruhe sprach aus feiner
Augen.

„Ja , wir müssen darauf gefaßt sein, daß Fräulei ,
Sundborg in den nächsten Tagen allerhand Unangenehme«
erleben wird .

"
„Was wird sie erleben?"

„Im einzelnen weiß ich das noch nicht. — Aber etwa,
kommt . Paffen Sie auf ! "

„Und das sagen Sie so ruhig ! Das ist also weiter ga>
nichts ?"

„Doch , das ist viel . Das ist sehr viel ! Das zwing
mich eben , rasch zu handeln. — Deshalb bin ich auch heuv
wieder bei Ihnen . — Sagen Sie mir alles , was ich vor
Ihnen zu erfahren wünsche, um Sigrit Sundborgs willenl '

Albert Gerdahlen bat.
„Retten Sie mir Sigrit , Herr Kriminalinspektor! Uebev

lassen Sie mich meinem Schicksal ! Aber retten Sie da«
Mädchen ! Bestimmen Sie sie, sofort weit von Hohenfrie,
wegzugehen ! Sie soll auch keinem Menschen ihre Adrefß
nennen ! Sie soll wenigstens für Monate verschwinden !"

Paul Stein sah ihn ernst an.
„Ich täte es gern. — Aber ich darf nicht. — Ich würd

— die Fäden glatt mitten durchfchneiden. — Nein, wir müs
sen den Dingen ihren Lauf lassen .

"
„Sie lassen also Sigrit dem Verderben anheim fallen ?'
„Ich muß so handeln, wenn ich eine Lösung finde,

will. — Verlassen Sie sich auf mich, ich werde siegen !"
„ Und wenn Sie nicht siegen?"
„Das dürfen wir gar nicht als Möglichkeit annehmen

— Hören Sie , ich habe jetzt die Gewißheit , daß doch ein
Frau bei Joachim Gerdahlen war , daß diese Frau am 2g
August nachts bei ihm war. — Und diese Frau ist Sigri
Sundborgs Mutter .

"
„Die :- ? Wie soll das sein?"
Es ist schon so . — Und ich habe die Adresse dieser Frau !

Ich reise noch heute ab, um mit ihr Rücksprache zu nehmen
— Sie war nach elf Uhr nachts bei Ihrem Onkel . Sie kann
Dinge gehört und gesehen haben , die — für uns sehr wichti«,
zu wissen sind ." I

„Und Sigrit ?" ]
Sie brachte mir selbst die von ihr gefundenen Briefe

'

„Soll nun diese Frau auch an dem Morde beteiligt sein ?"
„Nein, das nicht! Aber sie soll mir sagen, was sie bei

ihrem Verweilen auf Hohenfried in der Nackt des 23 . Auqufj
gesehen hat.

" ' s 1

. Und wenn sie nichts gesehen hat?"

„ "
K

a
« <,

roeröen
o -? ’1-, hören ! — Sie waren also kurz

nach elf Uhr am 23. August nachts bei Ihrem Onkel . Und
wie kam es dann zu Ihrem Aufbruch ?"

„Wie meinen Sie das?"
»Wer hob Ihre Unterredung auf?"

gehen " Onkel. Er sagte, er sei müde , er wollte schlafen

„ Und was weiter ?" ,
Albert Gerdahlen ward plötzlich erregt.

_ i 7^a 7~ erinnere mich : Es fiel mir auf, daß mein
Onkel mehrmals zur Terrassentür blickte ; er war überhaupt
ziemlich unruhig/

„Sie verließen Ihren Onkel durch die Tür zu dessen
Schlafzimmer. Das ist auffällig. — Bei früheren Ver¬
nehmungen lehnten Sie eine Erklärung ab . — Wie kam das
aber nun ?"

„Mein Onkel stand plötzlich auf und zog mich mit aus
dem Arbeitszimmer fort. Er meinte : „Komm mit in mein
Schlafzimmer; ich kann es wir dabei bequem machen, und
wir können noch ein paar Minuten reden" . — Das war
mir freilich sonderbar erschienen.

"
„Der alte Herr drängte Sie also aus feinem Arbeits -

zimmer hinaus . — Erklärlich ! Er erwartete das Kommen
Nora Arbös.

"

»
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-Ja . dann verstehe ich sein Verhalten /
» Und : m Schlafzimmer ?"
»Wir sprachen gar nicht mehr viel Dann ging ich "
„Hat, ^ hr Onkel denn wirklich im Schlafzimmer beaon-

nen, es |icr>, wie er sagte, bequem zu machen? Hat er sich
ausgezogen ?"

»Ganz und gar nicht .
"

stehen^
*" 6 'e b°S <5lQS 9ö° ^er QUf seinem Nachttisch

» Ich achtete nicht darauf . Er trank jeden Abend beim
Zubettgehen noch ein Glas Wasser ."

» Jeden Abend also ? "
»Ja . Otto mußte ihm des Abends ein Glas voll Was-

ser auf das Nachttischchen stellen .
"

»Wann ? "
„Es war wohl immer seine letzte Arbeit, wenn ihn mein

Onkel abends entließ .
"

»Wann war das am 23. August der Fall ?"

»Ich glaube , gegen 10 Uhr. Wir waren im eifrigen
besprach Uber Einführungen von Neuerungen im Guts¬
betrieb . Otto brachte uns auf meines Onkels Wunsch noch
rine Flasche Rheinwein . Dabei sagte ihm mein Onkel , er
habe nun keine Wünsche mehr, und hierauf ging Otto."

»Als Sie mit Ihrem Onkel konferierten, stand da die
kür zu seinem Schlafzimmer offen ? Konnte man in das
Schlafzimmer sehen ? "

»Nein , die Tür war geschlossen ."

„Nach dem Gang war das Schlafzimmer durch eine
zweite Tür gleichfalls zugänglich? Oder war diese Tür ver¬
sperrt ?"

„ Die Tür war nicht versperrt. Ich ging ja dann um
elf Uhr zu dieser Tür , öffnete sie und verließ das Zimmer.

"

„ Da stand also das Glas Wasser etwa von zehn Uhr
abends ab im Schlafzimmer Ihres Onkels?"

»Ja /
„Das Gift dürfte demnach zwischen zehn und elf Uhr

in das Glas gebracht worden sein.
"

Albert Gerdahlen nickte.
„So wird es gewesen sein . — Aber was denn, ich war

es ja ! Ich bin ja der Mörderl Was wollen Sie denn von
mir ? " -

„Nicht wieder sso erregt ! — Ihr Onkel sagte Ihnen also
gute Nacht! Sie gingen . Aber Ihr Onkel legte sich noch
nicht schlafen . Er begab sich wieder in sein Arbeitszimmer
und verhandelte da mit Nora Arbö . Erst als diese Frau ge-

R war , suchte er sein Lager auf, und da trank er —
ft ."

Albert Gerdahlen seufzte.
„Es ist grauenvoll .

"

„Wissen Sie , daß es ein Glück für diese Frau ist, daß
8hre Fingerspuren an dem Glase sichtbar sind ? -+ Sonst
hatte auch auf sie jetzt der Mordverdacht fallen können ! "

_ M

„Aber die Spuren am Glas sprechen ja von Ihnen ! —
Sagen Sie einmal , wie denken Sie denn nun , daß diese
Fingerspuren von Ihnen an das Glas kamen ? — Wohl ge¬
merkt, mit Atropinrestchen! — Wie erklären Sie sich das ?"

Gerdahlen bedeckte feine Augen mit der Hand.
„Ich weiß es nicht ! Ich weiß es nicht , welche Teufelei

dies zu Wege gebracht hat . — Das ist eins der großen Rät¬
sel ! Vielleicht das größte ! — Wie konnte dieser furchtbare
Belastungsbeweis für meine Schuld an das Glas kommen ! "

„Auch dies Rätsel wird noch gelöst werden. Ist Ihnen
bei dem Glase sonst nichts aufgefallen nach Feststellung der
Ermordung und der kriminellen Untersuchung? — Am Aeu-
ßeren des Glases , meine ich !"

„Doch ! Daß man keine Fingerspuren meines Onkels
daran fand !"

»Das Gericht nimmt an, daß Ihr Onkel das Glas an
einer vollkommen sauberen Stelle anfaßte und deshalb kein«
Spuren .hinterließ . Das Glas war ja auch nur an einer
Stelle unsauber. Es haftet an dieser Stelle ein hauchdün¬
ner Fettstoff an dem Glase. — Nein , das war anders : Ihr
Onkel muß das Glas in Händen gehabt haben, als weder
Ihre Fingerspuren noch die unsaubere Fettschicht am Glase
waren. — Beides ist erst nachher an das Glas gekommen .
— Es gibt ja auch noch andere Möglichkeiten, etwa daß Sie
irgendeinmal ein solches Glas in Händen hielten und diese
Fingerabdrücke von früher stammten; aber das wird nicht
richtig sein , da Ihre Fingerspur am Glase Atropinreste ouf-
weist , die auf der weiteren , umgehenden Fettschicht am
Glase nicht festzustellen waren . — Und deshalb gibt es nur
eins : Nachdem Ihr Onkel das Gist getrunken hatte, nachdem
er tot war, kamen an das Glas die Fingerspuren ! — Das
« i e — ist noch eine besondere Frage /

Albert Gerdahlen sah den Polizeiinspeltor forschend an.
„ Und diese selten schlau durchgeführte Teufelei wollen

Sie jemais enträtseln ?"

„ Ja . das will ich .
"

„Sie werden es nicht vermögen ! — Deshalb schweige
ich auch . Weil meine Schuld so kraß dasteht , daß jeder Ver¬
dacht auf einen anderen Menschen hinfällig wird."

„Wollen Sie auch heute noch nicht reden , wie Sie sich
die Geschehnisse jener Nacht denken ? "

„Nein ! — Denn es nützt nichts."
Paul Stein gab ihm die Rechte .
„ Es nützt freilich nichts. Hier nützen nur Beweise, und

or ganz unumstößliche Beweise ! — Sonst hilft nichts .
"

„Diese Beweise aber werden Sie nicht finden !"

„ Doch , ich lasse nicht locker!"
„ Den guten Willen niögen Sie schon haben ; diesmal

/ erden Sic jedoch ohne Erfolg arbeiten."

„ D e sind hoffnungslos ."
werde es jeden Tag mehr.

"

„ Ich will Ihnen etwas sagen ! Sie dürfen nicht darüber
sprechen , und Sie werden auch nicht darüber sprechen, auf
keinen Fall , hören Sie ! — Mag in meiner Abwesenheit ge¬

sehen , was will, über dieses dürfen Sie nicht sprechen! —
reu Sie : Giftspuren fanden sich im Wasserglas , sie fanden
■ außen, am Glas bei Ihren Fingerabdrücken, sie fanden

an Ihre n Anzug, sie fanden sich an Ihrem Taschentuch,
sie fanl . n sich rn dem Flakon . Giftspuren fanden sich ,
noch an einem weiteren Gegenstand. Das weiß aber

ich und Dr . Roland , der Gerichtschemiker , der auf mei-
:n Wunsch hin Stillschweigen bewahrt. — Diese letzte

• ififpur hätte ja nun auch auf Sie hinführen müssen ; aber
^as tut sie eben nicht . — Sie trugen immer ein Feuerzeug
bei sich , nicht wahr ?"

»Ja /
» Keine Zündholzschachtel ?"

„Nein ."
„Stimmt schon ! Das habe ich anderswo festgestellt . —

Es wurde aber auf Hohenfried von mir eine Zündholz¬
schachtel gefunden, und die zeigt gleichfalls Atropinspuren/

Albert Gerdahlen fragte hastig.
»Wo fanden Sie die Schachtel?"

„Diese Schachtel fand ich zerdrückt im Grase neben der
Leiche Otto Müllers /

Der Lmrbbote 4- Siusheimer Zektrmß.
“ niwi iii'i ' i ■ ' i _ .Lj_ i_

„Dort also !"

„ Ja , dort fand ich sie."

„Wie soll sie dort hingekommen sein?"

„ Man kann sagen : Durch Zufall ; sie wurde irgendwie
: inmal dort verloren ! — Man kann auch anders denken !
Dafür spricht der Zustand der noch in der Schachtel enthal-
ienen Zündhölzer. — Die Schachtel lag nicht lange dort im
Erase!"

„ Und was folgern Sie daraus ?"

„ Diese Zündholzschachtel könnte der Mörder Otto Mül »
lers verloren haben.

"

„ Das wäre —/
„Ich sage : Könnte ! — Ich sage nicht, daß der Mörder

Otto Müllers sie verloren hat ! Aber leicht denkbar wäre
dies. Beim Aufknüpfen der Leiche Otto Müllers kann die
Zündholzschachtel dem Mörder unbemerkt aus der Tasche ge¬
fallen sein .

"

„Ja — das kann man sich leicht vorstellen. — Aber wie
kommt Bruno Dauer zu Atropin ? Das ist ja erst recht
wieder ein Rätsel !"

„ Vielleicht ist es nur scheinbar ein Rätsel."

„Sie wollen Bruno Bauer auch für den Mord an mei¬
nem Onkel verantwortlich machen ? "

„Das wollte ich damit nicht sagen."

„Sie würden sich auch irren ! Bruno Bauer ist nicht
der Mörder Joachim Gerdahlens .

"

„Das weiß ich ."

„Das wissen Sie ? " Sie schalten also hier Möglichkeiten
aus ?"

„Hierbei schon, ja ."

„ Höchst sonderbar ist das mit dieser Zündholzschachtel !
Zollte man damit bezweckt haben, Bruno Bauer in Verdacht
es Mordes an meinem Onkel zu bringen? — Das wäre

- der im Grunde mit der ganzen Teufelei, die alle Schuld
mir zuschiebt , nicht in Einklang zu bringen/

„So war das auch nicht , nein ."

„Aber wie ? — sollte —*

„Ueberlegen Sie sich das ! — Jetzt hören Sie noch was
nderes ! Dr . Roland hat festgestellt, daß die Giftspuren am
Äasserglas . die Giftspuren an Ihrem Anzug und die Gift»
mren an der Zündholzschachtel vollkommen mit der Gift -

uammensetzung übereinstimmen, die in dem Reste des Waf-
es gefunden wurden , das sich noch in dem Glas befand."

„Das nimmt mich nicht wunder. Das muß ja bei dieser
••’.fclei alles so ineinandergreifen . — Die Zünholzschachtel

.- ilich —"

„ Aber das Taschentuch , das später gefunden wurde,
gt eine andere Giftzusammensetzung, die nämlich , die die

. iiffigkeit des gefundenen Flakons enthält ."

„Was ? —"

„Hätten Sie sich also nach der Tat an dem Taschentuch
de Hände abgewischt, so müßte das Taschentuch ja Gift-
!puren zeigen, die in ihrer Zusammensetzung mit dem Gift,

rest im Wasserglas übereinstimmen. Aber das ist eben nicht
der Fall ! Außerdem ist die Giftmenge im Taschentuch auf.

fällig groß. Das Taschentuch ist sicherlich stellenweise mit
dem Gift getränkt worden .

"

„Und das weiß der Staatsanwalt , und trotzdem wagt
dieser Mann —"

„Nein, das weiß Dr . Haberland noch nicht, deshalb
zwar, weil es mir sehr bedenklich erscheint , jetzt schon davon

zu sprechen . — Aber Ihnen wollte ich das sagen. Ich könnte

also schFn auf diese Tatsache hin bei der neuen Schwurgerichts-

Verhandlung zu Ihren Gunsten eingreifen ; aber ich will das

nicht. Man würde darin ja schließlich immer noch keine
direkte Entlastung für die Beweise Ihrer Schuld erblicken

müssen . — Das ist nur ein Anfang ; aber Sie sollen da¬
von wissen , damit Sie nicht glauben , ich sage nur Worte.
Ich habe schon Erfolge erzielt in diesem Fall , auch noch
einige andere. Darüber will ich aber noch zu keinem Men¬
schen spreck)en."

»Herr Kriminalinspektor , bricht diese Teufelei doch in
sich zusammen, so ist dies nur Ihnen zu danken ! Wären
Sie nicht gekommen, dann wäre ich verloren ."

„ Sigrit Sundborg wäre dann aber auch verloren !"

„Sigrit ! — Ja , Sigrit auch ! — Daß ich n r. . . : An-
fang an damit rechnete ! — Aber erst nach und nach kam
mir ja diese Teufelei in ihrer ganzen Größe zum Bewußt¬
sein / —

„Vor allem fehlt mir jetzt noch Bruno Bauer . Die
blonde Frau habe ich gefunden ; aber von Otto Müllers
Neffen fehlt mir noch jede Spur . — Und ich brauche ihn so
nötig . "

«Er , wird wohl auch nicht mehr auftauchen /
„ Sagen Sie das nicht ! Ich habe in dieser Beziehung

schon oft eine eigentümliche Duplizität der Geschehnisse er¬
lebt. Fand ich von zwei gesuchten Menschen den einen, dann
kam ich nicht selten bald darauf auch dem zweiten auf die
Spur . — Ich muß die Kassette Otto Müllers finden ."

„Ob die noch existiert?"

»Sicherlich hat Bruno Bauer die irgendwo versteckt/

„Was wollen Sie mit der leeren Kassette ?"

„Sie braucht nicht leer zu fein ! — Der Mensch hat ver¬
mutlich nur die Banknoten daraus entwendet; an dem an¬
deren Inhalt wird er kein Interesse gehabt haben ."

„Und was hoffen Sie von diesem anderen Inhalt ?"

„Aufzeichnungen Otto Müllers will ich finden . Der
Mann wußte

'
Dinge , die mir jetzt noch verborgen sind ."

„Das kann stimmen. — Hoffen Sie aber nicht zu sehr
daraus!"

„Ich lasse deshalb andere Dinge nicht außer acht! -
Jetzt rguß ich aber gehen ! — Halt, Fräulein Sundborg hat
mir noch etwas aufgetragen , das soll ich Ihnen ausrichten.

"

»Sie mir?"

„Sie bat mich darum."

„Was ist es ? "

„Sie sprach von Ihnen und läßt Sie bitten auszuharren."

Albert Gerdahlen nickte.
„Ja , ausharren !"
Er starrte zu Boden . Paul Stein sprach weiter.
»Sie sagte mir noch mehr. Ich soll Ihnen sagen, daß

sie Sie sehr lieb habe."

Jäh hob der Gefangene den Kopf.
»Das hat sie Ihnen gesagt?"

„Ja — und daran müssen Sie immer denken !"

„Ich — wußte das ja schon längst, wenn wir auch noch
kein Wort von Liebe miteinander sprachen ; aber ihre Augen
haben es mir oft verraten . — Arme Sigrit ! Und deine Liebe
ist gerade dein Unglück ! "

Stein drückte ihm die Hand.
„Halten Sie durch ! Vertrauen Sie darauf, daß ich noch

alle Fäden entwirre !"

Nach einer Viertelstunde faß Paul Stein in seinem
Dienstzimmer der Polizeidirektion , und hier erwartete ihn
eine Nachricht , die ihn aufatmen ließ.

Freitag , den 28. Dezember 1934.

Ein Schreiben der Potizeidirernon viorrerdam lag vor
ihm, folgenden Inhalts :

„Hier ist ein Mann aufgegriffen worden, der mit
dem dort gesuchten Mörder Bruno Dauer große Aehn-
lichkeit besitzt. Der Mann trägt Papiere bei sich , die
auf den Namen Alfred Lorenz lauten . Es dürfk sich
jedoch um gefälschte Ausweise handeln . Bei seiner Der-
nehmung verwickelte sich der Gefangene in Wiedcrsprüche
Er trägt 3000 Mark in deutschen Dan^ oten bei sich
und verweigert jede Auskunft , wie er zu dem Gelbe
gekommen ist . — Es wäre wohl ratsam, rSenn ein
Beamter der dortigen Kriminalpolizei nach hier kom-
men könnte, um den Mann persönlich in Augenschein
zu nehmen und ihn zu verhören .

"

Sogleich suchte der Kriminalinspektor seinen Chef auf
und verhandelte lange mit ihm. Als er wieder zurück in
fein Zimmer kam, blätterte er eifrig im Kursbuch und suchte
sich die besten Zugverbindungen von Budapest nach Rotier -
dam heraus .

Es war ein unfreundlicher Spätherbsttag. Sigrit Sund -
borg faß mit ihrer Tante am Nachmittag beisammen. Sie
wäre lieber allein in ihrem Zimmer geblieben; aber Frau
Gerdahlen hatte sie gebeten, ihr Gesellschaft zu leisten , und
da wollte sie nicht nein sagen. Fühlte sie es doch sowieso,
daß ihr stetes Sichzurückziehen auffiel, daß die Tante und
Egon verstimmt waren .

Frau Gerdahlen sah lange auf ihre Nichte . Endlich de-
gann sie.

„Was hast du eigentlich gegen uns , Sigrit ?"
Das junge Mädchen sah überrascht auf.
„Gegen euch ? — Aber Tante , was soll ich denn gegen

euch haben? "

„Du meidest uns ."

„Ich? — Das Unglück hier lastet so schwer auf mir. —
Ich muß manchmal allein sein. Ich kann nicht anders. —
Verzeih mir ! Ich will dich damit nicht kränken .

"

„Es ist schon fast so, als ob du uns anfeindetest, mich
und Egon ."

„Nein ! — Dann mißverstehst du mein Verhalte» voll¬
kommen.

"

„Also sind es nur die Verhältnisse, die dich und dein

ganzes Verhalten so verändert haben?"

„ Ja , wahrhafsig, Tante ."

„Ich hätte es mir ja auch nicht erklären können , was du

gegen uns haben solltest. Aber siehst du, man ist eben in
den letzten Monaten hier vervös geworden. Man sieht
überall Gespenster! — Da bildet man sich alles Mög¬
liche ein ! "

„Ich kenne das , Tante . — Es ist so furchtbar , alles !

„Du hast recht, Sigrit . — Aber wenn schon Joachim
Gerdahlen dem Verhängnis zum Opfer fiel — wir andern
dürfen uns nicht ganz aufreiben . — Du auch nicht ! — Du

bist noch jung . — Gerade du und Egon ! Ihr beide mußt
doch noch eine Zukunft vor euch sehen. Die Tragödie von

Hohenfried darf nicht euer ganzes Leben verdüstern!"

Traurig entgegnete Sigrit :
„Ich kenne keine Zukunft Mehr ."

„Das sollst du eben nicht sagen, Sigrit !"

„Ich kann nicht anders , Tante /
„Aber du darfst nicht so sprechen ! — Du und Egon!

Ihr zwei habt doch noch ein langes Leben vor euch. Ihr
habt ein Recht auf Glück . Und ihr habt auch Pflichten.

Ihr habt große, gemeinsame Pflichten !"

„Gemeinsame Pflichten ?"

„Ja , Sigrit . — Du kennst diese Pflichten ja, wenn wk

bisher es auch vermieden , davon zu sprechen ; aber schließlich
müssen wir doch den Tatsachen gefaßt gegenüberstehen."

/»Ich weiß nicht, was du meinst, Tante/ ... . ,

„Ich i deine . .ö Egons M« Mfam-
men. Hohen, . . o gegenüber zu erfüllen habt ."

„Wir ? — Pflichten ? — Hohenfried gehS« tU&cct *

Frau Gerdahlen seufzte.
„Albert ! — Ja . — Ach, ich spreche den Namen gar nicht

mehr gern aus ; er hat zu viel Leid über uns gebracht. —
Wohl ist jetzt Albert der Erbe. — Aber nach seiner Verurtei¬
lung ist er es nicht mehr."

Sigrit sah sie groß an . „Nach seiner Verurteilung ?
— So glaubst du also an seine Verurteilung ? "

„Wir müssen es ja , Sigrit .
"

„Nein , wir dürfen es nicht !"

„Wir müssen uns den Tatsachen nicht verschließen .
Und Tatsache ist doch , daß Albert seinen Onkel ermordet
hat. — Ach, dies unselige Testament!"

» Tatsache nennst du es , Tante ? "

„Aber Sigrit ! — Haben wir uns nicht all« immer und
immer wieder gegen diesen Verdacht gewehrt! Wie waren
wir alle fassungslos , als Albert verhaftet wurde! — Kön¬
nen wir uns denn aber jetzt ^mmer noch den Tatsachen ver¬
schließen ? "

»Ja /
„Sigrit !"

„Tante , fühlst du denn das nicht innerlich, daß Albert
ohne Schuld ist? "

Frau Gerdahlen schüttelte leise den Kopf .
„Nein , jetzt nicht mehr, Sigrit ! — Jetzt — ja, es muß

einmal ausgesprochen sein — jetzt hoffe ich Albert. -- Er

hat meinen Schwager getötet ! Er hat nur das Erbe im

Sinn gehabt. Er hat sehr , sehr schlecht gehandelt. — Ich
habe kein Mtleid mehr mit ihm."

Sigrit klagte:
„Ihr gebt ihn alle auf !"

„Sollen wir einen Mörder lieben?"

„Er ist kein Mörder ." .
„Vergißt du ganz die Beweise fürsi >ne 2 a"

» Ich glaube nicht an diese Beweise. Sein Wort gilt
mir mehr als tausend Beweise !"

. 1f . . . . . . ,
»Ja , dann ist dir nicht zu helfen! -7 Und das

^
wird dich

aoch aufreiben, gib acht! - Du zerstörst damit dem eigenes
Leben .

"
„Laß , Tantel "

„ , . . .
„Du siehst nichts und Horst nichts! - Was wir, deine

nächsten Verwandten , denken und für dich fühlen, ist dir

zleichgültig." . . .
"

Doch ' —
’

Könntest du sonst so kalt an Egons Liebe

oorbe
'
iqLn ? ! - ^

einmal muß ich mit dir davon spre-

chen . weil ich we^
® ^ gon leidet.

"
Stehlt du 'hm das nicht an? — Er liebt dich von gan-

rem 5>erren, und du gehst achtlos an dieser Liebe vorbei, du

ftagst nicht danach , du verschmähst diese Liebe !"

Tante!
"
Ist es nicht so , Sigrit ? — Und weißt du auch , daß du

damit bitter unrecht tust ? — Denke, du stehst allein in der

Welt. Egon will dir der Lebenskamerad werden, und voll

Vertrauen darfst du die Hände in die leinen legen. — Was

röaerit du?"
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°
Ich — ich liebe ihn nichts
Kind , das denkst du wohl ! Du weißt jetzt noch gar

nicht
"

was Liebe eigentlich ist . — Das soll keine törichte

Schwärmerei sein , das soll eine feste , gute Kameradschaft

sein. — Und Egon bietet dir diese Kameradschaft/

„Ich kann nicht/' _ . . .
„Sage das nicht ! — Stgru , nimm von Egon diele

vual , sage ihm ein gutes Wort, ich bitte dich darum!"

Das junge Mädchen sah hilflos drein.
„Ich kann doch nicht!"

„Doch, du kappst schon ! — Ihr gehört zusammen ! Schon
der Wille des unglücklichen Joachim Gerdahlen fordert dies.

- Denke an das Testament! Er hat es ausdrücklich darin aus¬

gesprochen , daß ihr beide, du und Egon , Erben sein sollt,
wenn Alberts Erbanspruch wegfällt. Joachim hat euch, dich
und Egon, also vereint gesehen! — Willst du denn des toten
Onkels Wunsch nicht erfüllen?"

Angstvoll schauten traurige Augen die Sprecherin an.

„Onkels Wunsch?"
„Ja ! — Das ersieht man doch aus dem Testament !

Albert Gerdahlen fällt nun fort , also —"

„Alberts Erbfolge soll fortfallen?"

„Das ist in dem Testament ausdrücklich bestimmt."

„Nein! "
„Aber Sigrit ! Bei Erbunwürdigkeit scheidet Albert als

Erbe aus ; und wenn er jetzt verurteilt wird , wenn damit

fein Verbrechen an seinem Onkel bekundet wird , dann ist er
erbunwürdrg. Dann hat er mit Joachim Gerdaylens Erbe

nichts mehr zu tun . Dann bist du und Egon Erbe . — Und
deshalb schon solltet ihr Hand in Hand gehen, du und

Egon ."
Sigrit flüsterte.
„So ist das! — Albert ist erbunwürdig!"

Frau Gerdahlen hob bittend die Hände .
„Denke doch einmal ruhig über alles nach , Sigrit ! Wir

müssen uns doch mit den Tatsachen absinden ! Wenn Albert
jetzt verurteilt wird —"

„Er darf ja nicht verurteilt werden !"

„Leider wird er aber bestimmt verurteilt werden! —
Und wenn das geschieht — siehst du , dann darf er ja von
Gesetzes wegen gar nicht mehr Erbe sein. Das darf ja Iustiz-
rat Seibold als Testamentsvollstrecker gar nicht zugeben . —
Was wollte Albert dann auch noch mit dem Erbe ! Er ist
doch ein verlorener Mann , für alle Zeit !"

Sigrit jammerte laut auf.
„Sprich nicht so ! — Das kann ich nicht hören.

"

„Wir müssen aber davon sprechen. Wir müssen doch den
Ereignissen klar ins Auge blicken ! — Fällt Alberts Erb¬
anspruch wegen Erbunwürdigkeit fort, dann seid ihr , du
und Egon, gemeinsame Erben aller Besitzungen Joachim
Gerdahlens ."

„Ich will nichts erben!"

„Rede doch nicht so unüberlegt daher !"

„Schweig , bitte, schweig !"

„So beruhige dich doch ! — Und dieses eurer beide Erbe
verbindet dich und Egon. Sollte da euer Leben nicht auch
noch in anderer Weise verbunden sein? — Ich bitte dich,
schlage Egons Werbung nicht aus , weise seine Liebe nicht
ab, werde du seine Frau ! Werde es bald ! — Cs ist am
besten so , glaube mir!"

Sigrit senkte den Kopf.

„Nein , Tante , das kann ich nicht."

„Laß dir Zeit ! Aber versprich mir, daß du %
abweisen willst .

"
„Ich kann dir das nicht versprechen.

"

„Warum nicht?"
„Weil ich nie Egons Frau werden kann."

„Weshalb?"
„ Ich — liebe einen anderen .

"
„Du liebst Albert !"
Die Stimme der Frau klang plötzlich hart.
„An einen Mörder hängst du dich! Einen Mörder ziehst

du meinem Sohne vor !"
„Albert ist kein Mörder."
„Doch , er ist ein Mörder !"
„Tante !"
„Du hast also auf alte meine Vorschläge nur ein Nein?"

„ Ich kann nicht anders .
"

Brüsk erhob sich Frau Gerdahlen.
„Ich weiß Bescheid . — Nun mußt du die Folgen deines

Handelns tragen !"
Mit raschen Schritten verließ sie das Zimmer .
Entsetzt starrte ihr Sigrit nach.
Was wollte die Tante von ihr? — Sie sollte Egon hei¬

raten ? — Das Erbe mit ihm teilen? — Alberts Erbe tei¬
len ! — Nein, nein — nein ! —

Sie ließ ihre Stickarbeit liegen und floh hinauf in ihr
Zimmer , warf sich auf das Bett und schluchzte all ihr Leid
in die weißen Kissen. —

Stunden mochte sie so mit ihrem Leid gerungen haben,
als es an ihre Tür klopfte. Sie vernahm der Tante
Stimme.

„Sigrit , bitte , öffne !"
Sie stieß bebend hervor: j
„Bitte , laß mich ! — Ich kann keinen Menschen sehen."

„Ich muß dich sprechen!"
„Morgen!"
„Nein, jetzt ! — Bitte , öffne !"
Seufzend schritt sie zur Tür .
Frau Gerdahlen trat über die Schwelle. Sie sah voller

Mitleid auf das junge Mädchen.
„Ich habe dir vorhin ärgerliche Worte gesagt , Sigrit .

Verzeih mir ! — Vielleicht war ich selbstsüchtig . Die ganzen
Verhältnisse hier —. Man wird an allem irre ! Man weiß
gar nicht mehr , was recht und unrecht ist. — Ich bin in
diesen Wochen so sehr nervös geworden ! Man denkt und
denkt . — Laß vergessen sein , was wir vorhin sprachen !
Handle , wie du es für recht befindest! Ich will dir nie
mehr Vorschriften machen. — Ich will bald von hier fort .
Auch Egon soll fort. Iustizrat Seibold mag allein alles
regeln. — Und jetzt komm, es ist Essenszeit ! — Geh mit
hinunter ! — Es ist so trostlos am Tisch, wenn auch du noch
fehlst. — Bitte , komm mit hinab!"

Sigrit hatte sich gefaßt .
„Ich bleibe lieber hier oben , Tante."

„Wir gehen bald schlafen! Aber geh jetzt mit mir hinab !"

„Ich komme dir nach , Tante. — Ich will mich erst um¬
kleiden .

"
„Ja , tu 's Sigrit ! — Ich gehe auch erst auf mein Zim¬

mer . Komm dann erst zu mir bevor du hinab gehst. Ich
warte auf dich — Zeige mir. daß du mir nicht mehr böse
bist! "

„ Ich bin dir nicht bös Tante. Ich komme dann zu dir ."

„Aber laß mich nicht lange warten!"
Frau Gerdahlen n 'ckte ihrer Nichte freundlich zu und

verließ das Zimmer .
Seufzend trat Sigrit an den Waschtisch und kühlte die

heißen Augen. Sie legte das zerknitterte Kleid ab und zog
e :n anderes schlichtes , schwarzes Kleid an.

Langsam ging sie durch den Gang, vor zu ver Tarne
Zimmer. Sie betrat den Wohnraum Frau Gerdahlens, sah
aber ihr^ Tante nicht darin . Da ging sie hin zum Schlaf¬
zimmer und rief:

„Tante , bist du da ?"
Als sie keine Antwort erhielt, öffnete sie die Tür . Ihre

Tante war nicht im Schlafzimmer . — Also hatte sie doch zu
lange auf sich warten lassen! — Schnell schloß sie die Tür und
betrat durch das Wohnzimmer wieder den Gang.

Beinahe wäre sie mit Max Jobst zusammengestoßen . Er

ftagte sie mißtrauisch :
„Was suchen Sie bei Frau Gerdahlen?"

„ Ich sollte meine Tante hier aufsuchen.
"

„Das stimmt wohl nicht ganz! Ihre Frau Tante ist
unten im Speisezimmer und bat mich eben, nach Ihnen zu
suchen. Sie wartet unten auf Sie .

"

Ohne ihm zu antworten , eilte Sigrit nach unten . —
Es ward ein ziemlich schweigsames Mahl. Egon Ger-

dahlen und Max Jobst bestritten die ganze Unterhaltung.
Sigrit schien mit ihren Gedanken ganz woanders zu fein,
und Frau Gerdahlen machte einen recht abgespannten Ein¬
druck .

Als das Mädchen abräumte, erklärte Frau Gerdahlen:
„Wir wollen den Tee im grünen Zimmer einnehmen.

Ich habe schon dort decken lassen."
Sie begaben sich hinüber.
Egon Gerdahlen entschuldigte sich.
„Ich bin gleich wieder hier, ich hole mir nur noch eine

Zigarre," und zu Max Jobst gewandt, fuhr er fort : „Also
bitte , Gerr Jobst , holen Sie die Aufzeichnungen Ihrer Ita¬
lienreise. Es interessiert mich , was Sie mir vorhin erzählten ."

Frau Gerdahlen war allein mit ihrer Nichte im Tee-

zimmer. Eben als sie sich setzen wollte , besann sie sich.
„Ich will erst noä! mal in die Küche schauen."

„Soll ich nicht gehen, Tante?"

„Nein, bleibe ! Gieße den Tee ein! Ich bin gleich wie¬
der hier .

"
Sigrit grifs " -r Kanne und füllte die Tasten . —
Die Tür öffnete sich, und Max Jobst erschien wieder. Cr

hielt ein blaues Heft in der Hand . Sinnend schritt er auf
und ab .

Als dann Frau Gerdahlen und ihr Sohn gleichfalls wie¬
der erschienen, nahm man Platz .

Frau Gerdahlen sah ihre Nichte forschend an.
„Was hast du, Sigrit ? — Du siehst so erregt aus ."
Sigrit hob den Kopf.
„Ich , Tante? — Nein.

"
„Du denkst immer über etwas nach."
„ Ich
Egon Gerdahlen lächelte.
„Das sieht ganz wie eine stille Liebe aus . — Na, Sigrid

habe ich rechts ^

Marta Gerdahlen griff zu ihrer Tasse und setzte ste an
) ie Lippen : aber mit einem Male ließ sie die Taste wieder
sinken.

„Was ist das? — Der Tee schmeckt nach etwas .
"

Sie taumelte -mpor .
„Was ist das? ! Ich glaube , in dem Tee ist Gift !"

„Gift? !"
Sie riefen es alft zu gleicher Zeit.
Max Jobst war öftrer Seite der zitternden Frau .

„Haben Sie getrur en ?"

„Nur gekostet. Ich ' ' chte . er sei noch zu heiß . Aber —

rer Tee schmeckt so eigen .
'

Ihr Sohn ftagte rauh.
„Was ist das ? — Der De muß untersucht werdend —

Sind wir hier von nichts als Mördern '.'ŵ gebeü "̂

In Max Jobst Hirn arbeiteten die Gedanken . Er hob die

Hand anklagend Sigrit entgegen .
„Sie waren vorhin allein im Zimmer ! — Was haben

Sie hier getan?"
„Ich soll doch nicht etwa meine Tante haben vergiften

wollen?"
„Was haben Sie hier getan?"

„Ich goß Tee ein .
"

Sie sah bittend auf den Detter.
„Egon, läßt du mich von diesem Menschen so beleidigen?"

Aber der Vetter sagte kalt :
„Herr Jobst tut nur seine Pflicht ! Wenn man schon

meine Mutter vergiften wollte, dann muß ich auch darauf
bestehen, daß eine sehr sorgsame Untersuchung eingeleiter
wird.

"
Max Jobst Augen eilten durch den Raum. Auf dem

Tischchen am Fenster sah er eine Stickerei liegen .
„Wm gehört das?"
Frau Gerdahlen hatte sich gefaßt . Sie flüsterte:
„Sigrits Arbeit. Sie ließ sie heute nachmittag hier

liegen .
"

Mit zwei Schritten war Jobst am Fenster. Cr hob die
Stickerei hoch . Da fiel etwas Kleines zu Boden. Hastig bückte
er sich.

„Donnerwetter! — Das ist ja —"
Er stand mit gerötetem Antlitz vor Sigrit -
„Wo haben Sie denn das her?"
Ein kleines Flakon hielt -t triumphierend empor.
Sie sah ratlos darauf.
„Was ist denn das?"
„Fragen Sie nicht so dumm ! Das lag zwischen Ihrer

Stickerei ."
„Ach nein ! — Ich weiß wenigstens nichts davon."

Max Jobst fuhr sie drohend an:
„Was, Sie wissen nichts davon ? Sie haben sehr genau

gewußt, daß das Flakon dort lag! — Vorhin, als Sie allein
im Zimmer waren und Tee einschenkten, da haben Sie aus
dem Flakon in Frau Gerdahlens Tasse das Gift geträufelt ."

Sigrit schrie auf.
„Gift? — Ich? — Nein, das ist ja alles Lüge !"

„Das ist keine Lüge ! Sie sind überführt !"

Das Mädchen wandte sich Frau Gerdahlen zu.
„Tante, sag, daß das alles Lüge ist!"
Aber Frau Gerdahlen fah sie haßerfüllt an.
„Du — du Giftmischerin ! — Das also ist der Grund

gewesen für dein seltsames . Verhalten in letzter Zeit! Du
hast auf Mord gesonnen ! Ich war dir zu gefährlich , nicht
wahr? Weil ich Herrn Jobst ins Haus rief ! Weil ich hier
alles durchforschen ließ ! — Jetzt ist es mir auch klar, weshalb
du so zu Albert hieltst , zu diesem Mordbuben! — Du bist
seine Vertraute ! Das Gift ! — Du hast ihm meinen Schwa¬
ger ermorden helfen ! Grausam habt ihr zwei Joachim Ger¬
dahlen ermordet!"

Sigrit ward ruhiger. Sie sah den Haß in der Frau
Augen.

„Das glaube ich nicht?"
Frau Gerdahlen rang nach Fassung .
„Das glaube ich nicht? — Diese Unverschämtheit sagst du

mir jetzt noch ins Gesicht ?"
Denn ich weiß nichts von einem Gift. Gib mir

Sie Tasse! Ich will den Tee trinken! Ich habe nichts hin-
eingefiln .

^ Tasse. Aber da schob Max Jobst ihren
Arm hart beiseite. Cr fühlte sich jetzt so recht als Amts-
^

„Rühren Sie diese Tasse nicht an ! Ich beschlagnahme
diese Tasse nebst Inhalt sowie auch dies Flakon."

Sigrit sah ihn verächtlich an . ^ _ _ , . .
„Tun Sie , was Sie wollen ! — Ich werde sofort dres

Haus verlassen." ,
Aber da kam ste bei Max Jobst schlecht an.
„Sie bleiben hier! Sie haben diesen Raum nicht zu

verlassen !"
„Was wollen Sie von mir?"

„Ich wünsche Sie zu verhören!"

„Ja , was soll ich denn getan haben?"

„Wo haben Sie das Gift her?"

„Was denn für ein Gift?"

„Das da drin im Flakon!" ,
„Wieso wissen Sie denn, daß da Gift drm ist?
„Das ist mir Gewißheit ! Haben Sie sich das Grst selbst

verschafft, oder hat Albert Gerdahlen es Ihnen gegeben?
„Ich weiß von keinem Gift."

„Sie trugen dies Flakon bei sich!"

Max Jobst bekam große Augen.
„Sie waren vorhin in Frau Gerdahlens Zimmer! Was

hgben Sie dort getan?"
„Ich suchte dort meine Tante . Sie hatte mrch ausdrück¬

lich auf ihr Zimmer bestellt."
Da klang Frau Maria Gerdahlens Stimme an ihr Ohr.
„Sie lügt ! — Sie hatte nichts in meinen Zimmern zu

suchen! "
Jobst wandte sich an Egon Gerdahlen.
„Herr Doktor, Sie haften mir dafür, daß Fräulein Sund¬

borg dies Zimmer nicht verläßt , und daß sie diese Tasse nicht
berührt. — Ich will die Zimmer Frau Gerdahlens durch¬
suchen ! — Sie gestatten dies , gnädige Frau ?"

Damit war er schon zur Tür hinaus.
Sigrit sah sich verstört um.
Was war dos alles? — Was wollte dieser Mensch ? —

Was wollten sie alle von ihr? — Gift? — Was war mit dem
Flakon ? —

Sie sah den Vetter forschend an.
„ <̂ u, was ist denn das alles? — Ihr trauc mir doc

nichts Schlechtes zu? — Laßt mich doch den Tee aus Tante
Tasse trinken! — Tante bildet sich das alles ja nur ein ! Um
dieser ekelhafte Mensch ist gleich wie ein Toller hinter eine
scheinbaren Spur her .

"
Egon Gerdahlen sah sie finster an . i
„Jetzt brauchst du mich , nicht wahr? Aber vordem kann

test du mich ausstehenl — Jetzt hilf dir selbst! — Soll ich da>.
Wesen , das meine Mutter zu morden versuchte , noch schützen!
— Du verlangst schon zu viel von mir !"

„Ja , glaubst denn auch du —?"
„Bitte , was ist mit dem Flakon?"
„Ich weiß von keinem Flakon . Ich weiß nicht , wie es zr

meiner Sitckerei kam."
„So , das weißt du nicht! — Sage wenigstens alles

gestehe alles!"
„Was soll ich gestehen?"
„Sage uns , was du vorhattest!"
„Aber ich hatte ja nichts vor.

"
Marta Gerdahlen lachte schrill auf.
„Sie hatte nichts vor! — Ein Mord ist also nichts bei

ihr ! — O , dies verworfene Geschöpf! — Eine Mörderin saß
mit an unserem Tisch!"

Sigrit bat :
„Tante , prüfe doch erst! — Gut, laßt den Tee unter -

suchen!"
„Es ist Gift drin !"
„Rein, und abermals nein !"
Sie eilte zur Tür .
„Ich rufe Krimlnalinfpektor Stein hierher.

"
Aber Egon Gerdahlen verftat ihr den Weg .
„Du bleibst im Zimmer! "
Erregt blickte ste ihn an.
„So bist du also! Redest von Liebe zu mir und ver¬

dächtigst mich derart !"
„Meine Liebe zu dir ist tot. Deine Tat ftennt uns ."
„Gib den Weg ftei !"
„Auf Anordnung des Herrn Jobst bleibst du hier !"
Sie faßte erst jetzt das ganze Entsetzliche. Es war ihr

alles anfangs wie eine Komödie vorgekommen. Jetzt
flüsterte ste:

„Wer hat das getan? — O , dieser Jobst hat das alles
zetan! Er will stch einen Namen machen! Er will hier feine
Schlauheit zeigen !"

Sie schrie:
„Ich will fort ! — Was habt ihr mit mir vor ?"
Max Jobst stand wieder auf der Schwelle . Er hielt eine

Wasserkaraffe in der Hand. Seine Stimme klang schneidend .
„Diese Wasserkaxaffe stand auf Ihrem Nachttisch , Frau

Herdahlen. Der Glasstöpsel lag daneben. Ich fürchte, auch
»arm wird Gift fern . Deshalb war diese Person vorhin in
Ihrem Zimmer! Sie ging auf Mord aus !"

Sigrit griff sich an die Stirn .
„Was ist das? — Ist hier die Hölle am Werk ?"
Max Jobst schloß von innen die Tür ab und steckte den

Schlüssel ein.
„Wir bleiben vorderhand hier !"
Er trat zum Fenster und befahl:
„Setzen Sie sich dort auf den Stuhl , Fräulein Sund -

borg !"
Sie schien nicht zu hören. Da befahl er nochmals laut ,

drohend:
„Sie sollen sich dort auf den Stuhl setzen, Fräulein

Sundborg !"
Langsam ließ Sigrit die Hand sinken.
„Was wollen Sie von mir?"
„Haben Sie Gift in die Karaffe gegeben ?"
„So hören Sie doch ! Ich weiß von keinem Gift ."
„Ich habe Sie schon lange im Verdacht ! — Sie meinten

lvohl, unter meinen Augen diesen Mord begehen zu können?"
Frau Gerdahlen sprach:
„Das also war es ! Sigrit Sundborg ist eine Gist-

mifcherin ! Und ich habe ihr verftaut und sie geliebt."
Das Mädchen sah in die Augen der Frau und sagte:
„Nein ! — Deine Augen sagen es mir. — Du hast michnie geliebt!"
Sie sah zu Egon Gerdahlen hinüber und rief ftst und

bestimmt :
„Ihr fteut euch ja , daß ihr mich verderben könnt !"
Egon Gerdahlen wandte sich entrüstet an den Detektiv
„Diese Gemeinheit! Haben Sie gehört?"
Der winkte lässig mit der Hand.
„Lassen Sie sie reden!"
Sigrit stieß heftig hervor:
„Was soll das nun ? — Wollt ihr mich endlich aus den

Zimmer lassen? , Ihr glaubt doch nicht, daß ich noch hier
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"El — Herr Jobst mag nur ruhig den Tee und das Waffe,untersuchen lassen ! Aber er wird nichts finden! — Ih ,braucht euch aber dann später nicht zu entschuldigen ! Ickkenne euch letzt , ich verachte euch ! Ihr seid gemein ! Ih ,

Draußen erklangen Stimmen .
Max Jobst eilte zur Tür und sperrte auf.Drei Zerren traten ein . Jobst erklärte eifrig¬er Zerren von der Kriminalpolizei ! 'Einer der Herren trat vor und sagte :
- Ich bin Kriminalkommissar Deissinger . Was ist nu,hier geschehen?"
Frau Gerdahlen hob anklagend den Arm.
-Dort , meine Nichte Sigrit Sundborg hat mich zu vevgiften gesucht!"
Sigrit fragte rasch dazwischen :
-Herr Kommissar , wissen Sie , wo Herr Kriminalinspektor Stein zu erreichen ist ?"
Der Beamte sah sie mißtrauisch an.
- Inspektor Stein ? Der ist verreist! — Sind Sie Fräulein Sundborq ? "
- Ja .

"
-Was haben Sie denn getan?"
- Nichts habe ich getan , Herr Kommissar ."
Aber Egon Gerdahlen erklärte:
-Sie hat meine Mutter vergiften wollen , Herr Kom

missar ! Sie kennen sscherlich den Fall Gerdahlen. Mein Onke
wurde von seinem Neffen Albert Gerdahlen vergiftet. Heutnun hat das Mädchen dort meine Mutter zu vergiften ver
sucht."

„Wie ist das geschehen?"
-Wir saßen beim Tee —.*
Egon Gerdahlen berichtete , von Max Jobst eifrig unter

stützt, was sich ereignet hatte.
Einmal wollte Sigrit dazwischenreden ; aber der Kom-

missar fuhr sie heftig an.
„ Schweigen Sie ! Jetzt reden andere!"
Da war sie verstummt.
Endlich hatte Egon Gerdahlen seinen Bericht beendet .

Seine Mutter saß in einem Lehnstuhl . Sie sah matt und
leidend aus .

„Es ist furchtbar gewesen , Herr Kommissar !" ,
Der Kommissar ließ sich Tee . Wasserflasche und Flakon

zeigen . Schließlich trat er zu Sigrit .
-Was sagen Sie zu all dem?"
„ Ich weiß von nichts , Herr Kommissar ."
„Sie hatten das Flakon in Ihrer Stickerei versteckt ?"
„Nein. Ich sah das Flakon erst, als Herr Jobst meine

Stickerei auseinandernahm . Da fiel es zu Boden."
„Und wie ist es in die Stickerei gekommen?"
„Das weiß ich nicht .

"
„Was haben Sie mit dem Tee gemacht?"
„Nichts ! — Lassen Sie chn mich trinken, damit Sie

sehen , daß er nicht vergiftet ist !"
„Das werden wir schon feststellen, was es mit dem Tee

für eine Bewandtnis hat .
"

„Ja , lassen Sie ihn untersuchen."
„Das wird morgen geschehen. — Und was haben Sie in

)en Zimmern Ihrer Tante gesucht?"
„Nichts ! Ich sollte ja zu meiner Tante kommen."
Da richtete sich Frau Gerdahlen wieder auf.
„Es ist eine Lüge , Herr Kommissar ! Sie hat wohl schon

seit Wochen gesonnen, wie sie mich beseitigen könnte . Ichvar ihr zu gefährlich . Ich schien ihr hinter ihre Gemeinschaft
mit dem Mörder meines Schwagers kommen zu können . —
Der Tee ist ganz gewiß vergiftet.

"
Der Kommissar beobachtete Sigrit .
„Sie stehen im dringenden Verdacht , in mörderischer Ab-

icht versucht zu haben, Ihrer Tante Gift beizubringen. Ich
irkläre Sie für verhaftet !"

Sigrit taumelte zurück.
- Wie — Sie verhaften mich ?"
„Machen Sie kein Aufsehen! — Sie folgen mir jetzt zUr

Polizeidirektion . Morgen werden wir weiter sehen. Unser
lluto wartet draußen."

Sie krumpfte die Hände ineinander .
-Das nicht. — O. nur bas nicht ! Ich habe doch nichts

;etan .
"

„Das wird sich morgen alles ausweisen!"
Max Jobst atmete auf.
„Herr Kommissar , ich danke Ibnen , daß sie auf meinen

Anruf vorhin so rasch gekommen sind. Wir haben da einen
xuten Fang gemacht, passen sie auf ! "

Sigrit schwindelte . Sie schluchzte .
„ Ins Gefängnis soll ich ! — Ins Gefängnis soll ich! —

Deshalb denn? — Was wollt ihr denn alle von mir !"
Kriminalkommissar Deissinger gab seinen Leuten einen

Wink. —
Harte Hände faßten des Mädchens Arme .
Sigrit warf sich zurück, sie schrie und jammerte auf.
„Nicht ! — Nicht das ! — Ich habe ja nichts getan!"
Die Hände ließen nicht locker . Sie wurde mehr zur

Tür geschleift, als sie ging.
'

Und dann saß sie im geschlossenen Auto. Ihre Kehle
war wie zugeschnürt . Sie brachte kein Wort mehr über die
Appen. —

Der Wagen hielt . Man schob sie in ein großes Zimmer .
Jemand stellte Fragen an sie. Sie verstand deren Sinn
nicht .

Und wieder packten sie derbe Hände und schoben sie
vorwärts . Sie wankte durch eine Tür , die hinter ihr kra¬
chend zufiel und durch eiserne Riegel gesichert wurde.

Nacht war um sie.
Sie lehnte an der Wand. Ihr Herz klopft« zum Zer¬

springen.
Da hörte sie etwas rascheln . Sie schrie auf.
Eine rohe Frauenstimme fuhr sie an.
„Sei still — Dummes Ding , habe ich dir etwas getan?"
Sie konnte nichts erkennen.
- Wo bin ich ?"
„Auf der Polizeidirektion . Frauenzelle! — Werden

schon noch mehr kommen heute Nacht. — Du bist erst di«
zweite ."

Eine Hand griff nach ihr.
„Komm her ! — Findest dich nicht in der Finster,

nis . he?"
„Sie schauderte zurück.
„Lassen Sie mich !"
Die Person murrte .
„Ho , ho ! — Nur sachte! — Was hast du denn an-

gedreht , he?"
„Nichts !"
..Nichts ! — Das sagen sie alle ! — Ra , morgen ftüh

sehe ich ja dein Gesicht."

„Du , was ist ? — Hast du was zu rauchen mit, ein«
Zigarette?"

Sigrit antwortete nicht.

Die andere drängte.
„Nichts , he? — Bist wirklich eine Neue ? Noch nicht hie,

gewesen? — Na , warte nur , du gewöhnst dich schon dranff
Sigrit sank neben der Wand auf die Knie niester. S »

lag in sich zusammengesunken da , ihre Augen starrten ir
die Nacht um sie her.

So sah also die Welt aus , in der Albert nun schon seil
Monaten lebte ! — Und sie ? — Und sie ? — Was wollt«
man von ihr? — Hatte sich die Welt jetzt auch gegen sie vev
schworen? — Albert sollte vernichtet werden ! — Und nur
auch sie ! — Wie denn aber? — Wie war es nur geschehend
— Gift sollte sie in den Tee gemischt haben? —

* Sie stöhnte .
- Ich werde wahnsinnig ."
Die fremde Frau sprach wieder aus der Nacht zu ihr.
-Na, na, na ! — Das denkt jede , wenn sie erstmall

hierher kommt . Ich kenne das schon . — So schlimm if
das nicht.— Der Mensch gewöhnt > h an alles. — Mick
haben sie heute zum elften Male beim Taschendiebstahl er
wischt. — Morgen komme ich ins Untersuchungsgefängnis
— Was hast du denn angestellt, he ?"

Sigrit hörte sie nicht . Sie kauerte am Boden. Hilft«
schluchzte sie leis in sich hinein, die ganze Nacht hindurch ,

XL
Als Nora Arbö gegen zwölf Uhr nachts — nach einem

festlichen Souper im Anschluß an ihren Liederabend — in
ihr Budapester Hotel zurückkehrte, sagte ihr der Portier :

-Ein Herr wartet seit drei Stunden auf Sie ."
Sie sah erstaunt drein.
-Seit drei Stunden ? — Haben sie nicht gesagt, daß ich

heute Abend singe ?"
-Doch , das habe ich gesagt ; aber der Herr erklärte, er

coolle hier warten . Er sitzt drüben im Schreibzimmer und
läßt Sie bitten , ihn unter allen Umständen noch heute Nacht
zu empfangen.

"
Sie wehrte.
„Nein. — Wer ist es denn überhaupt? — Kennen Sie

den Herrn ?"
„Ein Fremder ! Ein Deutscher sicherlich ."
„Ein Deutscher ? Und sein Name ?"
„Er gab mir hier diesen Brief . Den soll ich Ihnen

übergeben . Bitte !"
Sie nahm den Umschlag entgegen und riß ihn auf.
Eine Besuchskarte lag daran . Darauf standen nur zwei

gedruckte Worte : Stein . Kriminalkommissar . — Und darun¬
ter war mit Bleistift geschrieben : - Ich komme von Hohen¬
fried . Empfangen Sie mich unter allen Umständen ! Es
liegt im Interesse aller Beteiligten .

" —
Nora Arbö erbleichte . Ihre Hände zitterten.
Sie überlegte ein paar Sekunden, dann erklärte sie :
-Verständigen Sie den Herrn , daß ich jetzt zurückgekom¬

men sei . Ich erwarte ihn auf meinem Zimmer . Er soll in
10 Minuten kommen ."

„Bitte sehr !"
Während Nora Arbö unsicheren Schritts zum Lift ging,

in den zweiten Stock hinauffuhr , begab sich der Portier ins
Schreibzimmer und verständigte ven ftemden Gast.

Paul Stein atmete auf.
Endlich ! — Die Zeit drängte wahrhaftig! — Um drei

Uhr ging der direkte Schnellzug über Wien —München nach
Paris . Den konnte er bis Minchen benützen, und dort hatte
er guten Anschluß nach Rotterdam . —

Er erhob sich, nahm Hut und Mantel sowie seine Akten¬
tasche und schritt zur Treppe.

Der Liftboy eilte ihm nach.
-Wollen der Herr nicht fahren?"
„Danke , nein , ich habe Feit. Ich steige die Treppe.

"
Es war ganz still in dem großen Hotel . Die meisten

Gäste schliefen wohl schon . Hinter einigen Türen erklang
Sprechen und Scherzen. Betörendes Frauenlachen drang
gedämpft heraus . Und in einem anderen Zimmer schienen
sich zwei Menschen ernstlich zu streiten.

Paul Stein stand vor Nora Arbös Tür . Er sah nach
der Uhr . Die zehn Minuten waren um. Da klopfte er uni
trat rasch ein.

Beim Tisch, inmitten des Zimmers, im gedämpften
Schein einer mit goldgelber Seide abgeblendeten Lampe ,
stand Nora Arbo. Große, blaugraue Augen waren auf den
Besucher gerichtet .

* Er verbeugte sich .
„Ich muß um Verzeihung bitten, daß ich als ein Frem¬

der mitten in der Nacht hier bei Ihnen eindringe, gnädige
Frau . Aber besondere Umstände zwingen mich dazu."

Sie fragte zögernd.
„Was wollen Sie von mir?"
„Einige Auskünfte ! — Gestatten Sie , daß ich ablege ?"
-Bitte !"
Sie ging langsam zu dem Divan hinten im Halbschat¬

ten des Gemaches und deutete auf einen Sessel daneben .
„Nehmen Sie Platz !"
Er folgte ihrer Aufforderung.
- Ich danke Ihnen .

"
„Wie kamen Sie dazu, mich hier aufzusuchen ?" .Er öffnete seine Aktentasche und zeigte ihr das in Joa¬

chim Gerdahlens Arbeitszimmer gefundene Frauenhaar .
„Was soll das?"
-Dies Haar stammt von Ihnen , gnädige Frau ."
„Woher wissen Sie das ?"
„ Ich fand dies Haar auf Hohenftied , im Arbeitszimmer

Joachim Gerdahlens ."
„Muß es da von mir stammen ? — Ich verstehe das

nicht !"
„Bitte , wir wollen uns an Tatsachen halten !"
„Ja . und?"
„Es ging auf Hohenfried nur eine Frau mit langen

goldblonden Haaren aus und ein — Sie !
„Ich — soll auf Hohenftied gewesen sein?"
Seine Stimme klang schroff.
„Bitte , keine Komödie ! Meine Zeit ist zu kostbar dazu

— Ja , Sie waren auf Hohenftied. Ihr Haar, das sie dort
verloren , beweist es mir . Sie waren in der Nacht des 23
August auf Hohenfried, waren in der Nacht im Arbeitszim¬
mer Joachim Gerdahlens . — Bitte , das steht fest ! — Ich be¬
sitze noch mehr von Ihnen !"

Er bot ihr di« beiden von Sigrit Sundborg im SchreD-
tifch Joachim Gerdahlens gefundenen Briefe.

„Da , überzeugen Sie sich !"
Sie starrte auf die beiden Schreiben.
„Ja , ich — glaube Ihnen ."
„Diese Briefe stammen von Ihnen ?"
„Ja . — Diese Briefe stammen von mir."
„Gut !"
Sie sprang auf. ,
„Was wollen Sie von mir? Wollen Sie mich nnt die¬

sem Morde in Zusammenhang bringen? Ich las es in de>
Zeitung, daß man neuen Spuren nachgehe, daß die Schwuv
gerichtsverhandlung vertagt wurde. — Wollen^

Sre jetzt miq
mit diesem Morde

'in Zusammenhang bringen?

Stein schüttelte den Kopf .
„Nein, Sie irren sich. — Bitte , nehmen Sie doch wie¬

der Platz ! — Ich kam nicht als Feind zu sHnen . — Uebri-
gens, wie kann man denn so aufgeregt sein , wenn man ei,
gutes Gewissen hat . Ich verstehe das nicht ! — Offen gesagt
Ihr Verhalten ist ganz und gar darnach . Verdacht zu erre¬
gen Bitte , nehmen Eie doch Platz! Wir wollen in Ruh,
miteinander sprechen. Ich will Sie nur einiges ftagen.

"
Und als sie sich wieder gesetzt hatte , fuhr er fort.
Mit dem Morde an Joachim Gerdahlen stehen Sie mei

ner Ansicht nach nicht in Verbindung . Ich wüßte nicht, wiest
Nora Arbö sah ihn mißftauisch an . *
„Ich glaube Ihnen nicht. Sie führen nichts Gutes in

Schilde !"
„»sie irren pcy wirrncy . — Mich interessiert nur nunam 23. August während Ihrer Anwesenheit auf Ho-yenftied geschah , was Sie erlebten, was Sie beobachtetenwas Sie hörten und sahen ! "
„Ich — o nichts ! "

wir nicht so rasch sagen ! Es gibt woh!
nebenla^ nü>̂

'
. Auen nicht wertvoll oder aber nur seh,

?£ mI - Ar Verhältnis zu Joachim Gev
Tochter raSrL ®

V 1-* ^ l°reu . Das sind Sie schon Ihre ,
nnfnri,rfJn m9 ,

»^ 0U em Sigrit Sundborg darf wohl be-
? QS Sie und Joachim Gerdahlen,

„Sie kennen — Sigrit ?"

Le - d
"
t^ gL

^
MitÄchim ^ rdähl^ stax? fir? ss^ ein

^

z ^ e!Vater. Wohl erst der rechte Vater ! Denn iftrüfcrfer ftorö }a als sie noch ein kleines Kind war und § benund Tod nicht zu werten wußte! — Und darum wie ickvon Fraulein Sigrit weiß , tat ihr die fteue Liebe JoachimGerdahlens dringend not . Sie stand wohl ganz allein inder Welt. Vor allem stand sie wohl innerlich allein _Sic wissen das ja besser als ich , sollten es wenigstenslvissen!

^
Nora Arbö stützte den Kopf in die Hand . Sie seufzte

„Sigrit ! — Ja — Joachim war ihr viel ! — Und jetztwas ist jetzt mit ihr?"
„Sie leidet jetzt doppelt. Sie verlor den Onkel, ihren

zweiten Vater , und sie verlor den Mann , dem ihre ganz«
Weibesliebe gehört — Albert Gerdahlen, den man des Mor-
,«s an seinem Onkel beschuldigt !"

„Den also liebt sie?"
„Ja , den liebt sie . und sie glaubt felsenfest an seine

Inschuld.
"

„Einen Mörder —"
„Urteilen Sie nicht zu rasch! Des Mädchens Glaube

st keinem Unwürdigen geschenkt."
„So ist Albert Gerdahlen unschuldig ?"
„Das denke ich bestimmt . — Und einen Unschuldigenollen Sie mir befteien helfen! "
„ Ich ?"
„Ja , indem Sie alle meine Fragen wahrheitsgemäß be-

mtworten ! — Jetzt sagen Sie mir erst , wie Sie zu Joachim
berdahlen standen! Aber die reine Wahrheit, ich beschwöre
Sie !" -

Sie rang mit sich. Das Geständnis schien ihr schwer
gl fallen.

„Wenn ich muß . — Um Sigrits Liebe zu Albert Ger-
whlen willen , ja , da will ich es tun . — Sie wissen, wie
nein« Ehe mit Knud Sundborg zerbrach ?"

„Ich hörte davon. Sie verließen Ihren Gatten , als
Ihre Tochter noch ein kleines Kind war . Sie gingen außer
Landes. Man sagt, nach Amerika hätten sie sich gewandt. —
Zst das so gewesen ?"

„Es war io . Ich — liebte, und meine Liebe ftieb mich
•ort Mit Knud Sundborg Habs ich mich nie verstanden. —
verdammen Sie mich nicht ! Sie kennen die Verhältnisse zu
oenig . Ja , ich ging nach Amerika und wurde glücklich . Aber
nein Glück zerbrach ; der Mann , den ich liebte , war treulos .
Inzwischen war Knud Sundborg gestorben ; ich hatte es er-
ahren . wußte auch , daß Sigrit bei Knuds Verwandten er-
wgen wurde. Ich schrieb an diese, und ich bekam eine ver¬
richtende Antwort . Vielleicht durfte ich das nicht anders
erwarten! Man forderte von mir, wenn ich nur noch einen
>uten Gedanken an mein Kind im Herzen trüge, solle ich
hm fernbleiben , solle ich seinen Frieden nicht stören . Ich
ügte mich ! Ich ging ganz in meinem Berufe auf. Und
»ann war es noch etwas : Ich gründete drüben in Amerika
sin Waisenhaus . Alle meine Einnahmen als Konzertsän -
zerin ließ ich diesem Unternehmen zuflietzen — und das ist
zeute noch so . Nie kam ich nach Europa. Da aber hörte
ich eines Tages , daß Sigrit aus Hohenftied sei . Ich hatte
»ordern nie an Joachim Gerdahlen geschrieben. Ich schämte
mich vor ihm . und ich wollte von ihm nicht gleich einen Brief
:rhalten . wie von den Verwandten Knuds , aus Schweden .
Schließlich konnte ich nicht anders , es guälte mich, es ttieb
mich , ich mußte an ihn schreiben ! Und er anwortete mir.
gütig , verstehend , verzeihend. Er schrieb so viel Liebes und
Gutes über Sigrit , gestand mir, daß er Sigrit ins Herz ge¬
schlossen habe und sie wie eine Tochter liebe . Aber auch er
forderte: Bleibe dem Kinde fern , störe nicht seinen Frieden!
Ich sah selbst ein : Alles in Sigrit würde aufgewühltjm -
den, wenn ihre Mutter wieder in ihr Leben treten würde.
Da fügte ich mich . Ich tat es schweren HÄczens ; aber ich
fugte mich . Nur sehen wollte ich sie einmaL — Voriges
Jahr sah ich sie."

Paul Stein hatte ihr gespannt zugehört.
„Voriges Jahr ? — Wann ? — Wo?"
„Im Frühjahr . — Auf Hohenftied. — Niemand hat

mich gesehen . Ich kam nachts zu Joachim . Er hatte mir
alles genau beschrieben . Ich gelangte über die Terasse in
sein Arbeitszimmer . Nachts kam ich . Bei Tag blieb uhin
feinem Schlafzimmer; er hatte die Tür versperrt, den An¬
gestellten irgendeinen Grund angegeben . Und nachts ging
ich wieder."

„Und wie sahen Sie Ihre Tochter? . , . .
„Abends. Es gibt doch geheimne Gänge auf Hohenftied .
Paul Stein fuhr auf.
„Geheime Gänge?"
„Wissen Sie das nicht ?"
„Nein , das wußte ich nicht ! v
„Hohenftied ist ein Jahrhunderte alter Bau . Be: der

Neugestaltung der Räumlichkeiten vor etwa W Jahren lief
der Architekt

'
diese alten Gänge bestehen. Es existiert auch ein

alter Plan von diesen Gängen . Joachim verwahrte ihn
glaube ich . in seinem Schreibtisch ."

Paul Stein forschte hastig .
„Wo sind diese Gänge? Können Sie , mir die genar

beschreiben ?"
„Nein. Als Kind hörte ich nur davon. Wir durften

aber nie diese Gänge betteten . Als ich dann voriges Jam
bei Joachim war — auf langes Bitten hin wollte er mn
meinen Wunsch erfüllen und mich Sigrit einmal sehen las¬
sen — da kam Joachim auch auf diese Gänge' zu sprechen unk
sagte , die kämen ihm nun recht gelegen . Vom seinem Schlaf
zimmer führt ein Gang in den ersten Stock hinauf."
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